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Herausgegeben  und  redigirt  von  Jofeph  Karabacek. 

DER   MOKAUKIS  VON   AEGYPTEN. 

,Wer  ift  der  Mokaukis  {^^yic),  von  welchem  in  den  arabifchen  Schriften  über  die 
Eroberung  von  Aegypten  fo  viel  zu  lefen  ift,  ohne  dafs  man  bisher  in  griechifchen  oder 
anderen  Quellen  den  Mann  hätte  nachweifen  können,  der  mit  diefem  Namen  bezeichnet 
fein  kann?' 

Mit  diefen  Worten  leitet  Herr  Profeffor  DE  GOEJE  feinen  in  der  Leemann'fchen 
Feftfchrift  unter  obigem  Titel  veröffentlichten  Beitrag  ein. '  Es  war  ein  glücklicher 
Gedanke  des  raftlofen  Forfchers,  aus  den  zahllofen  Räthfeln  der  islamitifchen  Eroberungs- 
gefchichte  hiemit  eine  Frage  herauszugreifen,  deren  hiftorifche  Wichtigkeit  gleichzeitig 
mit  ihm  Ranke  (Weltgefch.  V.)  durch  eine  eingehende  kritifche  Prüfung  gewürdigt  und 
in  feiner  Weife  zu  löfen  verfucht  hat.  Aber  die  felbftftändig  von  einander  zur  Erreichung 
des  gemeinfamen  Zieles  eingefchlagcnen  Wege  haben  die  beiden  Gelehrten  weit  aus- 
einander geführt.  Während  für  de  Goeje  die  hiftorifche  Erfcheinung  der  fraglichen 
Perfönlichkeit  feftfteht,  ift  Ranke  geneigt,  in  ihr  eine  Fiflion  zu  erblicken,  welche  die 
Glaubwürdigkeit  der  von  den  arabifchen  Autoren  daran  geknüpften  Thatfachen  ausfchliefst 
(1.  c.  143,  148).  Indem  der  hoUändifche  Orientalift  in  Anbetracht  der  dem  ,Mokaukis'  von 
den  Arabern  in  dem  welthiftorifchen  Drama  zugefchriebenen  bedeutungsvollen  Rolle, 
diefen  mit  einer  entfprcchenden  gefchichtlichen  Individualität  zu  identificiren  verfucht, 
geht  der  deutfche  Gcfchichtfchreiber  in  feiner  dcftrufliven  Kritik  feibft  fo  weit,  die 
traditionell  beglaubigten,  vor  der  ftrengften  Isnad-Prüfung  geficherten  Beziehungen  des 
,angeblichen'  Mokaukis  von  Aegypten  mit  dem  Propheten  Muhammed  ,mehr  als  zweifelhaft' 
hinzuftellen  (1.  c.  140).  '^ 


'   De  Mokaukis  van  Egypte,   Leiden   1885. 

2  Die  erften  fünf  Verfe  der  66.  Sfire  des  Kordn  find  eben  in  1-oIge  diefer  Beziehungen  entftanden.  Der 
Prophet  tadelt  darin  heftig  feine  Frauen  wegen  der  Eiferfuchtsfcenen,  zu  welchen  die  ihm  von  Mokaukis  tlber- 
fandte  koptifche  Sklavin  Maria  ihnen  Anlafs  gegeben. 
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Eine  Reihe  von  Papyrus-Urkunden  der  erzherzoglichen  Sammlung  veranlafst  mich 
nun  der  Mokaukis-Frage  gleichfalls  näher  zu  treten. 

Es  ift  zunächfl  der  eigentliche  Name  der  fraglichen  Perfönlichkeit  feflzuftellen. 
Hier  flehen  fich  bekanntlich  zwei  Angaben  gegenüber:  die  eine  nennt  fie  ^  ^y  fr.,/^ 
,Georg  Sohn  des  Menas',  die  andere  ,Sohn  des  w->9^  Korkob'.  Dafs  f^_y^  6ore^  wirklich 
Georg  ift  —  was  Sprenger,  Leben  Muh.  III,  265  bezweifelt  —  fteht  aufser  Frage.  ^ 
Die  fich  fcheinbar  widerfprechenden  Angaben  über  das  Patronymicon  laffen  fich  aber 
dahin  vereinigen,  dafs  wir  beide  Namen  als  giltig  anerkennen  und  diefelben,  da  Mokaukis 
zweifellos  ein  Kopte  war,  nach  Sitte  der  ägyptifchen  Landeseingebornen  wie  einen  Doppel- 
namen zufammenfaffen.  '^ 

Gerade  für  Menas  liegen  die  Belege  in  unferen  und  fremden  griechifchen  Papyrus 
befonders  zahlreich  vor.  Ich  citire  beifpielsweife  aus  einem  unedirten  Pap.  Parif.  von 
Memphis  des  VII.  Jahrhunderts,  welcher  zeitlich  und  räumlich  eben  der  Mokaukis-Frage 
fich  anpafst:^ 

Mrjväc  'kpe|uiac        oder  feujpTioc  Mr|väc 

Mr|väc  «t'iXoGeou  'Avoutt  Mnväc 

Mr|väc  Oiievocppiou  Oüevöcppioc  Mr|väc 

Mr|vac  TTaöXoc  Beviaiuiv  Mr|väc 

Mr|väc  'IcauK  TTToXenmoc  Mr|väc 

Mriväc  TTacpvoueiou  'laKiLß  Mnväc 

Mr|väc  'luudvvric  'lujdvvr|c  Mnväc 

Dementfprechend  bieten  unfere  arabifchen  Papyrus 

1>L1L..  Menas  Apollo  (Pap.  arab.  Nr.  155), 

i'i>~/>~  U*»  Menas  Georgios  (ibid.), 

i_^_j)i  iL,  Menas  Kolluthos  (Pap.  arab.  Nr.  460), 
oder 

U-«  ,_r-^  Johannes  Menas  (Pap.  arab.  Nr.  191), 

L.«  i-^iw  (=  aJw  Ca)aßäc)  Samba  Menas  (ibid.). 


1  Die  gewöhnliche  Schreibweife  diefes  Namens  in  den  Papyrus  Erzherzog  Rainer  ift  "(»y»» ,  i^eopire  und 
ij-a^ji» ,  feiüpTlOC.  öoreg  <^  s»-  kommt  hingegen  feltener  vor.  Damit  ift  wohl  die  zu  einem  arabifchen 
Diminutivum  umgebildete  Form  für  ,Georg(ios)'  gegeben,  deren  Bedeutung  überdies  aus  dem  Zufammenhalt 
arabifcher  und  griechifcher  Quellen  (Eutychius,  Ann.  I,  480;  II,  367,  400;  Oriens  Chrift.  II,  402,  738,  743) 
gefiebert  ift.   An  4jf   j».  =  fpriYÖpiOC  ift  nicht  zu  denken. 

*  Dem  Attribut  ^jj^yJl  für  Mokaukis  bei  Makrtzl,  Chith.  I,  289,  liegt  offenbar  eine  Verwechslung  mit 
dem  vorhergenannten  griechifchen  Befehlshaber  der  Citadelle  von  Babylon  zu  Grunde.  Diefer  führt  dort  (und 
pag.  290)  den  Titel  p^y^Ü ,  in  der  Textausgabe  von  AbülMahSfin's  Annales,  I,  8  f.,  richtiger  ■^jiS^Vi , 
d.  i.  egregius  =  \anirp7TaToc  unferer  Papyrus. 

*  Nach  einer  Mittheilung  Herrn  Dr.  Wessely's. 
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und  andere  Zufammenfetzungen : 

y^l  <kJ^l     Apa  Paula  (hattAä)  Apollo  (Pap.  arab.  Nr.  191), 
iJ^  ''^S^     Georgios  Sanüda  (ibid.), 
Aäj^;».  J^      Chael  (Michael)  Georgios  (ibid.), 
^j^j^  OU^     Kosmas  Severos  (ibid.), 
j_^Ll»l  4.>jlw     Sanüda  Anthyas  (ibid.), 

^\m\  <iJ^     Paula  Anthyas  (ibid.), 
OU^  Jiy^     Samuel  Kosmas  (Pap.  arab.  Nr.  460), 
i^='^^^  Ay'l     Apa  Paula  Georgios  (Pap.  arab.  Nr.  138), 
j_,-Isi-jJ^l     Apa  Paula  Johannes  (Pap.  arab.  Nr.  460), 
JJ(l)j  t^j-y^     Petros  Daniel  (Pap.  arab.  Nr.  531)  u.  f.  w. 

So  erhalten  wir  in  unferem  Falle,  indem  ich  die  von  den  arabifchen  Quellenfchriften 
überlieferte  Lesart  '•^^  als  eine  verftümmelte  in  «-^  zu  emendiren  vorfchlage  und  diefen 
Namen  mit  dem  Parkab  (TTapKaßioc)  der  griechifchen  Faijümer  Papyrus  identificire;^  den 
vollen  Namen 

Georgios  Sohn  des  Menas  Parkabios 

für  den  ,Mokaukis'.  ^ 

Dies  ift  der  hiftorifche  Untergrund,  auf  dem  fich  weiter  bauen  läfst,  wenn  man  die 
arabifchen  Berichte  über  die  amtliche  Stellung  diefes  Mannes  in  Aegypten  urkundlich 
und  antiquarifch  prüfend  ins  Auge  fafst. 

Wenn  ich,  geftützt  auf  das  mir  vorliegende  Aflenmaterial,  in  diefer  Beziehung  eine 
Löfung  finde,  welche  den  von  den  genannten  Gelehrten  erzielten  Refultaten  nicht 
entfpricht,  fo  mufs  ich  bei  aller  Anerkennung  ihres  Aufwandes  von  Scharffinn  wohl 
geftehen,  dafs  eben  unfere  Papyrusurkunden  es  vor  Allem  ermöglichen,  ein  bisher 
unerreichtes  Bild  des  politifchen  und  adminiftrativen  Zuftandes  Aegyptens  in  der  fpät- 
römifchen  und  früharabifchen  Periode  zu  fixiren,  auf  Grund  deffen  die  vorliegende  Frage 
endlich  entfchieden  werden  kann. 

Wie  unbeflimmt  die  Meinungen  hierüber  bisher  gewefen,  zeigen  fchon  die  ver- 
fchiedenen  mehr  oder    minder  von  einer  unrichtigen  Interpretirung  der  Quellenangaben 


1  K.  Wessely,  Lettres  k  Mr.  R^villout,  Paris,  App.  212,  M.  N.  7045,  Verfo  7,  13.  Keinesfalls  ift 
Procopius    ^j^yi ^^  anzunehmen. 

*  Zur  Vervollftändigung  feiner  Genealogie  fUge  ich  hinzu,  dafs  nach  Makrlzl,  Chith.  I,  226,  des  Mokaukis 
Oheim  mütterlicherfeits  l3y«vl  elHämflk  hiefs.  Schathd  üaw ,  der  Sohn  des  elHämük,  fiel  als  Bundesgenoffe 
der  Sarazenen  im  Kampfe  gegen  die  griechifchen  Truppen  von  Tinnis  am  19.  Juli  642.  ,Schathd  ift  wahrfcheinhch 
Vdrric  {=  ne-iy&Tc) ;  auch  die  Stadt  Schathd,  welcher  er  den  Namen  gegeben  haben  foll,  wird  als  Uifchof- 
fitz  Cdra  angeführt'  0.  K«all). 
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ausgehenden  Auffaffungen  der  adminiftrativen  oder  politifchen  Stellung  des  fraglichen 
.Mokaukis'. 

Um  die  dii  minorum  gentium  unter  unferen  Hiftorikern  nicht  zu  nennen,  bleiben 
wir  gleich  bei  Ranke,  welcher  Ewald's  in  diefem  Falle  ungenauer  Ueberfetzung  Ibn 
Abd  cl-Hakam's  folgend,  den  Mokaukis  ,Statthalter  in  ganz  Aegypten'  nennt  (1.  c. 
142,  271),  an  anderer  Stelle  in  einem,  abweislichen  Sinnes  gefafsten  Refume,  mit  Bezug 
auf  diefelbe  Perfönlichkeit  aber  fagt:  ,Die  Eroberung  von  Aegypten  ift  (nach  arabifchen 
Quellen)  das  Werk  des  Uebertrittes  eines  verrätherifchen  Oberhauptes  der  Kopten 
zu  dem  arabifchen  Heerführer'  (143).  Vorfichtigcr  und  fachgemäfser  drückt  fich  DE  GOEJE 
aus.  Er  citirt  die  arabifchen  Berichte,  in  denen  Mokaukis  ,steeds  als  landvogd  of  als 
pachter  der  belastingen'  auftritt,  womit  freilich  das  weitere  ,en  heerschte  volgens  de 
Arabische  bronnen  over  Neder-Egypte'  nicht  gut  harmoniren  will.  Die  arabifchen 
Quellen  gehen  auch  nicht  fo  weit  in  der  Zutheilung  der  Machtvollkommenheit.  Was  wir 
pofitiv  aus  ihnen  erfahren,  ifi:,  dafs  ,Mokaukis'  ein  J.^lc  'Ämil  gewefen;  hinzugefügt  wird 
noch  ^^-«o.  ^Jj-  ,über  Misr'.  'Ämil  wird  nun  allerdings  von  den  Annaliften  im  Sinne  von 
(Statthalter'  gebraucht,^  und  Misr  bezeichnet  in  der  Regel  ,Aegypten'.  Daneben  gehen 
aber  die  gleich  häufigen  Wortbedeutungen  für  erfteres  als  ,Tributeinnehmer,  Steuerdire6lor, 
Landvogt',  für  letzteres  als  ,Babylon'.  Daher  lieft  man  bei  Eutychius,  Ann.  II,  302:  O^Jj 
jiiil  Jj>  J-s  ^  er^y^^  j'-^  ?"l^  ^  J^  J-«^^  ,Dcr  von  Seiten  des  Kaifers  Heraclius  ein- 
gefetzte 'Ämil  über  die  Steuern  in  Babylon  (Misr)  war  der  Mokaukis'.  Und  bei  Elmakin 
pag.  29:  jjI  [j]^^  l_jsi-Uöj  laJiJl  Jf\^^  2**^^  "^^  ^^  ö*  j"^  J^  -^^  t_rV^'  ^^ 
^1  \tÄ  l_yLoÄ£  _,  LjjjX-il  Jl  \^^  p^U;!^,-^  ^^JJI  .^)\  Jls^  Uli  lij^\  lj.ijj  ö\  J^  (sie)  ^\^\ 

,Der  Mokaukis  war  ein  von  Seiten  des  Heraclius  über  Babylon  (Misr)  eingefetzter 
'Ämil.  Da  vereinigte  er  fich  mit  den  Häuptern  der  Kopten  und  /fie  paktirten  mit 
'Amr  ibn  el-'Äsi  auf  Grund  deffen,  dafs  fie  fich  anheifchig  machten,  die  Kopffteuer  zu 
bezahlen.  Als  die  Griechen,  welche  in  Babylon  (Misr)  waren,  diefe  ihre  Ueberelnkunft 
gewahr  wurden,  flohen  fie  nach  Alexandria  und  verfchanzten  fich  dort'. 

Es  ift  nach  diefem  alfo  klar,  der  Amtsfitz  des  Mokaukis  war  in  Babylon,  feine 
Competenz  erftreckte  fich  nicht  über  ganz  Aegypten.  ^  Im  Folgenden  wird  fich  diefe 
Thatfache  noch  weiter  erhärten  laffen. 

Ich  will  hier  aber  zuvörderft  klarftellen,  wiefo  unfere  Hiftoriker  hinfichtlich  diefer 
amtlichen  Stellung  in  Verwirrung  geriethen. 

Mokaukis,  welcher  zur  Zeit  des  Einmarfches  der  Sarazenen  in  Aegypten  dafelbft 
bereits  eine  lange,  wenn  auch  nicht  ganz  ehrenvolle  Beamtenlaufbahn  hinter  fich  hatte  — 
man  befchuldigte  ihn,  dafs  er  feit  der  Belagerung  Conftantinopels  durch  Chosrau  feine 
Steuergelder  abzuliefern  unterlaffen  habe  (Eutychius,  II,  302)  —  war  damals  eine  jedem 
Muslim  wohlbekannte  Perfönlichkeit,  in  Folge  der  oben  erwähnten  freundlichen  Beziehungen 


1  Ja'küM,  Historia  ed.  Houtsma,  II  und  Tabari  an  v.   O.;  Ibn    el-Athir,   Chron.   IV,  434,  439,  451   u.  A. 

'-  Nach  Calcaschandi,  herausgegeben  von  VVüstenfei.d,  pag.  127,  heifst  es,  Mokaukis  habe  IJ.ibylon 
für  die  Baufchfumme  von  17.000  Goldftücken  zur  Verwaltung  bekommen.  Geradezu  unbegreiflich  ift  es,  wie  der 
Herausgeber  dies  den  Autor  von  .Aegypten'  fagen  läfst,  wo  doch  die  in  die  Millionen  gehenden  Steuerfummen 
des  Landes  damaliger  Zeit  bekannt  find. 


welche  der  Prophet  Muhammed  fchon  im  Jahre  628  mit  ihm  angeknüpft  hatte.  So  wichtig 
es  nun  ift,  dafs  Mokaukis  zur  Zeit  des  Perferkrieges  bereits  eine  hervorragende  Stellung 
in  der  Steueradminiftration  Aegyptens  eingenommen,  fcheint  er  doch  feinen  Amtsfitz  zu 
verfchiedenen  Malen  gewechfelt,  beziehungsweife  urfprünglich  nicht  in  Babylon,  fondern 
in  Alexandria  gehabt  zu  haben,  wenigftens  traf  ihn  der  Abgefandte  des  Propheten 
Hathib   ibn  Abt  Balta'a,   dafelbft  als  .Machthaber'   der  Stadt:    LjXS^i]  ^  oder  w-o-Lo 

L jJÜXw^l,  wie  die  etwas  unbeftimmte  Faffung  lautet,  worunter  Ljjlj^'i]  t^\^  >— o»1«ö  zu 
verftehen  ift.  So  in  der  Tradition  nach  ^_j>tÄ)  Jls  iJs».  ^  <Lj1  ^  ^^\s-~  ^\  ^yfi>yi\  Juc  ^|  ^j^ 
LjyS^'i]  jli.  ,_^^1  Jl  -«Lö  <OjI  Jjwj  ,Jahja  ibn  'Abd-er-rahmän  ibn  Hathib  nach  feinem 
Vater  und  diefer  nach  feinem  Grofsvater  (Hathib  ibn  Abi  Balta'a),  welcher  fagte:  es 
fchickte  mich  der  Gefandte  Gottes  zu  dem  Mokaukis,  dem  Machthaber  von  Alexandria' 
(Husn-el-muhädhara,  I,  58,  60). 

Diefe  Tradition  gab  nun  offenbar  den  fpäteren  Chronikenfchreibern,  welche  bekanntlich 
fehr  oft  kritiklos  anachroniftifche  Ereigniffe  zufammenwarfen,  Anlafs,  den  Mokaukis  ohne 
Rückficht  auf  die  Chronologie  der  Begebenheiten  felbft  dann  noch  als  , Herrn  von 
Alexandria'  zu  bezeichnen,  da  die  Stadt  feinem  unmittelbaren  Wirkungskreife  bereits 
entrückt  war  (z.  B.  Nawawi,  pag.  577  u.  A.).  Wenn  man  aber  die  alten  Hiftoriker,  wie 
Beladsori,  pag.  218,  prüft,  fo  findet  man  deutlich  darin  der  chronologifchen  Folge  Rechnung 
getragen,  indem  das  Lj^lS^'i]  jiL  , Machthaber  Alexandria' s'  von  ^y^^  jii-  , Machthaber 
Babylon's'  abgelöft  erfcheint. 

Diefe  Ausdrucksweife  läfst  nun  die  gangbare  irrige  Vorftellung  von  der  Macht- 
fphäre  des  Mokaukis  leicht  begreifen;  denn  die  Titulaturen  wo-lo  ,Herr'  oder  jiL 
,Herrfcher,  Machthaber'  find  auch  als  die  Attribute  der  Souveränetät  bekannt,  ^y-a*  Misr 
kann  neben  , Babylon'  wie  gefagt  auch  ,ganz  Aegypten'  oder  im  eingeengten  Sinne  mit 
dem  Bifchof  Johannes  von  Nikiu,  dem  offenbar  Herr  DE  GoEJE  folgte,  blos  ,Nieder- 
Aegypten'  bedeuten.* 

Es  bedarf  aber  keines  eingehenden  Nachweifes,  dafs  es  eine  hiftorifche  Ungeheuer- 
lichkeit wäre,  auch  nur  andeuten  zu  wollen,  ein  kaiferlicher  Statthalter  von  Aegypten 
oder  Praefe6lus  Augustalis  fei  ein  Kopte  gewefen.  Wir  muffen  um  vieles  tiefer  fteigen, 
wenn  dem  fraglichen  ,Mokaukis'  oder  ficheren  Georgios,  wie  wir  ihn  weiter  nennen 
werden,  der  gebührende  Platz  eingeräumt  werden  foll. 

Zur  Zeit  des  Ausganges  der  byzantinifchen  Herrfchaft  über  Aegypten  war  das  eigent- 
liche Nilland  in  die  drei  Provinzen  oder  Eparchien  von  Unter-,  Mittel-  und  Oberägypten 
getheilt,  an  deren  Spitze  als  Träger  der  militärifchen  Gewalt  je  ein  Dux  (boOE)  ftand.  Jede 
Eparchie  (^Trapxia)  umfafste  wieder  mehrere  Gaue  (vonoi),  deren  adminiftrative  Häupter  die 
CTpoTTiTOi  waren.  Die  in  jener  kritifchen  Epoche  fo  wichtige  Finanzverwaltung  der  einzelnen 
Nomen  —  von  welchen  manche  zuweilen  aus  Gründen  der  Amtspraxis  mit  einander  verbunden 
waren  —  ruhte  in  den  Händen  der  Pagarchen  (in  älterer  Zeit:  Nomarchen).  Wie  die 
Strategen,  dem  Titel  widerfprechend,  ohne  irgend  welche  militärifche  Bcfugnifs  lediglich  nur 
civile  Gewalten  in  fich  vereinigten,  eine  gewiffe  Jurisdi(5lion  übten  und  die  Obforge  um  die 


1  In  diefem  Sinne  will  nämlich  die  athiopifche  Chronik  an  gewiflen  Stellen  9hC :  Misr  aufgefafst  wilTen 
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öffentliche  Sicherheit  und  Ordnung  hatten,  alfo  Gaupräfeflen  mit  Polizeigewalt  waren, 
unterstand  den  Pagarchen  das  gefammte  Steuerwefen  ihres  Verwaltungsbezirkes  und,  was 
im  letzten  Grunde  damit  organifch  zufammenhing,  auch  die  Aufficht  über  die  Verkehrs- 
wege, Dämme,  Flüffe,  Brücken,  die  Controle  über  die  Verkehrsmittel  (Schiffe  etc.)  und 
das  Münz-,  Mafs-  und  Gewichtswefen;  alfo  waren  die  Pagarchen  Landvögte. 

Die  arabifche  Zeit  änderte  hierin  nichts.  Alles  blieb,  wenigftens  während  des  erften 
Jahrhunderts  d.  H.  fo  ziemlich  beim  Alten;  nicht  das  Wefen,  nur  die  Namen  wurden 
geändert.  So  erblicken  wir  in  dem  arabifchen  ^  ^yA\  k^-a.^Uö  oder  ^  Äytll  3^lc  den  crparriTÖc, 
in  dem  ^]^\  J-«^  oder  J-olc  fchlechtweg  den  TTOiTapxoc.  Und  wie  noch  in  byzantinifcher 
Zeit  beide  Aemter  oft  in  einer  Perfon  vereinigt  erfcheinen,  z.  B.  ctXaouiuj  Mnva  toi  ^vbo- 
Eotdrui  CTpaTriTUJ  Km  nayäpxo)  ific  'Apcivcixiliv  TTÖXeoic  Kai  QeobociouTToXiTuJv  (Pap.  Erzh. 
Rainer  C.  XXI.  Wessely,  Proleg.  13),  finden  wir  in  den  arabifchen  Papyrus  gleichfalls  die 
Bezeichnung:  \}\-tS-\  ^-<»~  j  ^y^  j  f^^  hy?r]/^  J^  S*^  ,'Ämil  über  die  Steuern  des 
Bezirkes  el-Faijüm,  deffen  öffentliche  Ordnung  und  Sicherheit,  fowie  deffen  übrigen  Ver- 
waltungsdiftridlen'  (Pap.  Erzh.  Rainer  v.  J.  177  u.  196  H.).^ 

Diefe  Pagarchen  nun,  welche  mit  einem  Stabe  von  Unterbeamten  umgeben  waren, 
die  fich  über  die  einzelnen  Diftridle  vertheilten,  find,  wie  wir  aus  unferen  Papyrus  erfahren, 
felbft  noch  tief  in  das  erfle  Jahrhundert  des  Islam  hinein  auch  Chriften  (Griechen  oder 
Kopten)  gewefen.  Desgleichen  ihre  im  Range  zunächftftehenden  , Stellvertreter'.  Unfere 
griechifchen  Urkunden  der  Eroberungsepoche  kennen  indefs  keinen  Titelunterfchied  zwifchen 
diefen  und  jenen:  Beide  werden  dort  iraYapxoi  fchlechtweg  genannt,  nur  unfer  ältefles 
bilingues  Document,  eine  unfchätzbare  Reliquie  aus  dem  22.  Jahre  der  Hidfchra  (25.  April  643) 
läfst  in  feinem  arabifchen  Paralleltext  durch  die  Uebertragung  iilo-  chalifa,  das  ift  .Stell- 
vertreter', den  Unterfchied  in  der  Doppelbedeutung  von  iroiYapxoc  erkennen. 

Im  Gefolge  des  Pagarchen-Stellvertreters  amtirte  der  ,Gehilfe',  ßoriGöc  (nach  Wessely), 
*C|jC,  PI.  Ol_jC-l  und  der  ,Säckelmeifl:er',  bioiKritric,^  Jlla^  (von  jÜa-i  =  Kuaicxuip,  quaestor), 
der  übrigen  Funftionäre,  wie  der  Secretäre,  Schreiber  u.  f.  w.  nicht  zu  gedenken. 

Indem  die  muhammedanifche  Staatsraifon  feit  der  von  dem  Chalifen  'Abd-el-Melik 
angebahnten  Aemterreform  immer  mehr  deren  Nationalifirung  zuflrebte,  ward  den  chrift- 
lichen  Elementen  fehr  bald  auch  der  Eintritt  in  jene  unteren  Verwaltungsftellen  verwehrt 


1  Plur.    OjWl  oLs^'^l  Ja'kübl,  Hist.  ed.   Houtsma,   11,    468.    Verg!.    Iftacliri    ed.   DE  Goeje,  262;    Ibn 
Haukai,  93  ff.,   116  etc. 

2  Tabart,  Annalcs,  III,   v,    1420    ff.;   Ja'kübt,   1.   c.  II,  623.   Die  Würde  heifst   iSy\]  J^   Abfil-Mahäfin, 

II,    15,   oder  Äjyt*    fchlechtweg:    ^j.^1  jls^^l  ^Jy   Ä«jüc  ^^....a«  Äjjjt«    Ic- O^Jj  ,  Ibn  elAthtr,   Chron.,   VlI,   45; 
Bibl.  Geogr.,  IV,  307;  DozY,  Suppl.  II,   192. 

S  Diefelbe  Cumulirung  ift  auch  in  anderen  Provinzen  des  Chalifenreiches  zu  bemerken:  jl^il  9^^;=^  ^4^ 
l^^jji»  _j  Ibn  el-Athlr,  Chron.  IV,  279. 

*  Tabarl,  161,  ann.   144:  Js>.l  ^^  u^^,    -^  V  *^jJJ*-i  ^^5^   <)Jl_yffi  jjJr-^'   "T^*^-? '  '•  '^-  '^^^' 
tin.   191 :  ij\^\  j  aICc;  Papyrus  Erzh.  Rainer:  i!i^yti_  %  (j\^l  J  J^  J  *^'  '"^^  J^"^^  "-^^  i>*  ^  O** 


i^^^^- 


•■>  Den  L.  Stern,  Aegypt.  Zeitfchr.   1884,   152  f.  zum  ,Ortsvorfteher'  befördert. 
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oder  doch  erfchwert,  fo  dafs  —  von  wenigen  Ausnahmen  abgefehen  —  zuletzt  ^  nur  noch 
die  ,Säckelmeifter'  der  chriftlichen  Bevölkerung  entnommen  wurden.  Es  liegt  uns  in  diefer 
Beziehung  von  dem  zu  Ende  des  Jahres  90  d.  H.  ausgefertigten  Beftallungsdiplom  eines 
Jll2_JiH  aLjjS  ,Säckelmeifters  Conftans'  angefangen,  eine  bis  in  das  vierte  Jahrhdt.  der  H. 
gehende  Reihe  von  gefiegelten  Steuerquittungen  vor,  aus  denen  das  Gefagte  erhellt.  So  treten 
in  den  Papyrus  Erzherzog  Rainer  amtirend  auf  im  Jahre  223  H. :  Juswill  C>yt^  ^y  Jh*^1 
,Ifaak,  Sohn  des  Simeon,  der  Säckelmeifter';  Jahr  237:  JUa-ill  ^  ^j>  |_r-^  i^^''  Säckelmeifter 
Johannes,  Sohn  des  Chael';  Jahr  248:  Jlla-Jill  ,_jj;_j9  , Cornelius,  der  Säckelmeifter'  u.  f.  w. 

Die  Zeiten  hatten  fich  eben  gewaltig  geändert:  der  arabifche  ^,..«a.  p^j^  ^y^  oder 
^^-is^  ?ri'^  J-*^  hatte  als  Tributeinnehmer  oder  Finanzdire6lor  von  ganz  Aegypten  feinen 
Sitz  in  der  Hauptftadt  Foftät  (Babylon),  in  deffen  Hände  die  von  feinen  ,Stellvertretem' 
(chalifa  oder  'ämil)  in  den  einzelnen  Bezirken  {i)ß)  gefammelten  Steuergelder  zufammen- 
floffen. 

Der  Machtftellung  des  Finanzdireftors  arabifcher  Zeit  läfst  fich  im  ftrengen  Ver- 
gleich jene  der  Pagarchen  in  der  Eroberungsepoche  gegenüberftellen,  zumal  wenn  mehrere 
Nomen  in  ihrer  Machtfphäre  gelegen  waren.  Dem  Strategos-Pagarchen  war,  um  es  kurz 
zu  fagen,  das  Wohl  und  Wehe  der  fteuerpflichtigen  Bevölkerungsmaffe  fo  gut  wie  ver- 
pfändet. In  feine  Hände  waren  Zwangskräfte  gelegt;  als  Vogt  verbreitete  er  die  Schrecken 
unumfchränkter  Gewalt  über  Landgebiete,  deren  Bewohner  weniger  aus  eigener  Wahl, 
denn  aus  natürlicher  Wirkung  der  Armuth  und  des  Druckes  ihm  zu  gehorchen  gewohnt 
waren.  Unfere  Documente  belehren  hinreichend  über  ihre  hervorragende  Stellung  als 
gewaltige  Triebfedern  in  dem  vielrädrigen  Werke  der  Verwaltungsmafchine;  fie  laflen 
deutlich  ihr  Eingreifen  in  die  verfchiedenften  focialen  Sphären  und  eine  den  gewöhnlichen, 
mit  ihrem  Titel  verbundenen  Begriffen  weit  überragende  fa6lifche  Macht  und  einflufsreiche 
Geltung  erkennen. 

So  find  wir  denn  an  den  Punkt  gelangt,  fagen  zu  können:  folch  ein  Pagarch 
war  auch  der  räthfelhafte  Mokaukis,  unfer  Georgios,  Sohn  des  Menas. 

Obfchon  Alles,  was  über  feine  amtliche  Stellung  in  den  arabifchen  Quellen  verlautet, 
fich  vollkommen,  wie  wir  gefehen  haben,  mit  dem  aus  unferen  Papyrusdocumenten  zu 
fchöpfenden  Sachverhalte  deckt,  will  ich  doch  noch  einen  weiteren  ftriften  Nachweis 
dafür  beibringen. 

Es  tritt  hier  die  bekannte  Chronik  des  Bifchofs  Johannes  von  Nikiu  ein,  von  welcher 
Ranke  mit  Recht  fagt,  dafs  fie  unfchätzbar  fei.  ^  Da  lefen  wir  (pag.  559):  ,Nach  der 
Eroberung  von  el-Faijiim  und  ihres  Territoriums  durch  die  Muslimen  verlangte  'Amr  von 
Abäkiri  von  der  Stadt  Diläs,  dafs  er  von  Oberägypten  her  Schiffe  bringe,  um  die  am 
weftlichen  Ufer  befindlichen  Ismaeliten  (Sarazenen)  an  das  öftlichc  Ufer  zu  transportiren. 
Er  vereinigte  um  fich  alle  feine  Truppen,  um  zahlreiche  Expeditionen  auszuführen.  Er 
fchickte  zu  Georg,  dem  Präfeften,  dafs  er  ihm  eine  Brücke  über  den  Canal  von  Kaiiüb 


'  Ein  jX-Vwl  AaJi».  ,Arail-StelIvertreter  Alexander'  kommt  indefs  noch  in  einem  erzherzoglichen  Papyrus 
vom  Jahre  291   d.  H.  vor. 

*  Chronique  de  Jean,  Ävfique  de  Nikiou.  Text  Äthiopien  publik  et  traduit  par  M.  H.  Zotenberg  (Notices 
et  extraiti  de  manuscrits  de  la  bibliothique  nationale,  T.  XXIV,  prem.  part.). 


fchlage,  damit  er  fämmtliche  Städte  der  Provinz  Misr,  wie  auch  die  Städte  Athrib  und 
Kerdis  erobern  könne.  Von  diefem  Zeitpunkte  an  begann   man  den  Muslimen  zu  helfen.' 

Diefe  köftliche  Stelle  ift  von  entfcheidender  Wichtigkeit,  aber  nur  verftändlich  durch 
unfere  Documente,  die  hier  wieder  aufklärend  eintreten.  Der  Bifchof  läfst  durch  den 
arabifchen  Oberfeldherrn  'Amr  an  zwei  Perfönlichkeiten  Befehle  gelangen,  welche  fich  in 
zwei  nachbarlichen  Verwaltungsgebieten,  beziehungsweifc  Pagarchien,  befinden.  An  beide 
werden  Forderungen  geftellt,  deren  Erfüllung  eben  wieder  nur  den  Pagarchen  zukommt.  Und 
in  der  That,  der  erfte  Name,  Abakiri,  von  welchem  der  Herausgeber  fagt:  ,il  n'est  pas 
certain  que  ce  mot  soit  un  nom  propre',  ift  die  äthiopifche  Tranfcribirung  der  koptifchen 
Form  des  Nom.  pr.  *.n&.  nipe,  griechifch  "AirTta  KOpoc  unferer  Eroberungspapyrus,  gerade 
derjenigen  Perfönlichkeit,  um  welche  es  fich  hier  handelt.  Die  oben  erwähnte  bilingue 
Urkunde  aus  dem  22.  Jahre  der  Hidfchra  nennt  fie  arabifirt  j^  y\  Abu  Kir. ' 

Apa  Kyros  war  der  Pagarch  von  Heracleopolis  magna  (^^^U*.!)  und  den  admini- 
ftrativ  damit  verbundenen  Nomen  von  Arfinoe  {fyf>\)  und  Oxyrhynchos  (LlyJl),  alfo  der 
mittelägyptifchen  Eparchie  Arcadia.  *  Dafs  Apa  Kyros,  als  der  Auftrag  des  farazenifchen 
Oberfeldherrn  an  ihn  gelangte,  im  oxyrhynchifchcn  Dilas  fich  befand,  darf  nicht  auffallen. 
Der  Ort  gehörte  ja  zu  einem  feiner  Verwaltungsbezirke  und  der  Pagarch  war  eben  auf 
dem  Wege  ins  farazenifche  Hauptquartier  vor  Babylon,  wo  wir  ihn  denn  auch  in  einer 
vom  Jänner -Februar  642  datirten  Urkunde,  alfo  noch  vor  dem  Falle  der  Citadelle, 
begegnen,  indefs  feine  beiden  Söhne  für  ihn  als  Pagarchenftellvertreter  fungirten.^ 

Man  wird  demnach,  den  Caufalnexus  in  diefen  Angaben  beachtend,  nicht  zögern 
dürfen,  in  der  zweitgenannten  Perfönlichkeit  .Georg'  den  Pagarchen  von  Babylon  zu 
erblicken  und  denfelben  mit  unferem  Georg,  dem  ,Mokaukis',  zu  identificiren.  Dafs  der 
äthiopifche  Text  ihn  fog<^:  ,Präfe6l'  nennt,  ftimmt  ganz  und  gar  mit  den  früheren 
Ausführungen  über  den  adminiftrativen  Wirkungskreis  der  Pagarchen,  wozu  übrigens  noch 
kommt,  dafs  der  urfprünglich  aus  dem  arabifchen  Idiom  ins  Aethiopifche  übertragene 
Text  der  Chronik  erfichtlich  einen  Ausdruck  darbietet,  deffen  Wortbedeutung  dem  oben 
befprochenen  Doppclfinne  des  urfprünglich  dafür  gebrauchten  arabifchen  J-«lt   entfpricht. 

Es  wird  nun  fehr  begreiflich,  wie  'Amr  von  Georgios  gerade  die  Herftellung  einer 
Brücke  verlangen  konnte,  wenn  man  fich  aufser  dem  Gefagten  gegenwärtig  hält,  dafs  in 
den  zwifchen  dem  Oberfeldherrn  und  Mokaukis  vereinbarten  Fricdensftipulationen  eben 
die  genannte,  in  das  Reffort  des  Pagarchen  von  Babylon  fallende  Verpflichtung  aus- 
drücklich erwähnt  wird.'' 


'  In  jüngeren  arabifchen  Papyrus  ift  der  Name  vielfach  i^Jjul  =  «»nik  Kipc  und  ^r'-*''  gefchrieben. 

-  Ueber    diefe   Eintheilung    fiehe    meine   Bemerkungen   in  der  Oefterr.  Monatsfchr.    für  den  Orient,   1885, 
pag.   160  f. 

3  Auf  Grund  einiger  erzherzoglicher  Papyrus. 

*  Eutychius,  Annales  II,  310  f.;   Makrlzt,   Chith.  I,    61,    75  f.,    293;   SojÜtht's    *=V~*_j  i_JlUi  Ljti  t_/U5 
jUm  j  ^^^1  j  ^;-xX.  jl&-l    i  JUÜl  ,    Cod.   705    der    Leidener    Univ.    Bibl.,    p.  253.    Diefe    und    ähnliche 
Friedensbedingungen  haben  übrigens  die  arabifchen  Eroberer  auch  in  anderen  Ländern  aufzulegen  nicht  verOlumt, 
Belädforl,     174.     Einen    zweiten    Punkt   der    Vereinbarung    mit    Mokaukis    betraf   bcifpiclsweife   die    dreimalige 

VerköftiguDg  durchziehender  Sarazenen  durch  die  Einheimifchen :  »bl  Aj  jli  /y*i— il  ^  fy  ^  ^  ,J^  '^-^  <^ 
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Wenn  es  nun  als  ein  Verdienft  DE  Goeje'S  hervorgehoben  werden  foll,  dafs 
er  die  den  Georgios  betreffende  Stelle  der  äthiopifchen  Chronik  gleichfalls  mit  dem 
.Mokaukis'  in  Beziehung  gebracht,  fo  hat  er  doch  begreiflicherweife  die  aufklärende 
Bedeutung  der  unmittelbar  vorangehenden  Worte  über  .Abäkiri'  nicht  erfaffen  können; 
er  gerieth  dadurch  auf  einen  Abweg,  welcher  feine  Löfung  der  Mokaukis-Frage  als  eine 
ganz  verfehlte  erfcheinen  läfst. 

Auf  die  Thatfache  hin,  dafs  Johannes  von  Nikiu,  pag.  577,  einen  gewiffen  Menas 
als  einen  vom  Kaifer  Heraclius  eingefetzten  Präfeflen  von  Unterägypten  bezeichnet, 
baut  Herr  DE  GOEJE  feinen  Schlufs:  Menas  fei  ein  Schreibfehler  der  Chronik,  es  fei 
eigentlich  ,Sohn  des  Menas'  zu  lefen,  wonach  alfo  Georg,  Sohn  des  Menas,  unfer  Mokaukis, 
kaiferlicher  Präfeft  von  Unterägypten  gewefen  fei. 

Allein  auch  hier  vermifst  man  die  Berückfichtigung  des  textlichen  Zufammenhanges 
in  der  Chronik,  zu  welchem  wieder  eine  unferer  Urkunden  das  erlöfende  Wort  fpricht. 
Der  Bifchof  fchreibt: 

,Ein  Mann,  Namens  Menas,  welcher  von  dem  Kaifer  Heraclius  zum  Präfeften  von 
Unterägypten  ernannt  worden  war,  ein  anfpruchsvoller,  ganz  ungebildeter  Menfch,  der 
die  Aegypter  tief  hafste,  wurde  nach  der  Einnahme  des  Landes  durch  die  Muslimen 
von  diefen  auf  feinem  Platz  belaffen.  Einen  anderen,  Namens  Sinodä,  ^  wählten  fie  zum 
Präfeflen  der  Provinz  Rif,  und  einen  Namens  Philoxenos  zum  Präfeften  von  Arcadia 
oder  el-Faijüm.  Diefe  drei  Männer  liebten  die  Heiden  und  hafsten  die  Chriften.' 

Hier  werden  alfo  zweifellos  die  Präfedlen  der  drei  Provinzen  oder  Eparchien 
genannt;  mit  «Phc:  Misr  =  ^^-^  bezeichnet  der  Bifchof  die  unterägyptifche,  mit  ä^:  rif== 
oyj  die  oberägyptifche  und  mit  hC^iß-f  ■  Arcadia  die  mittelägyptifche  Eparchie.  Welchen 
Rang  diefe  ihre  ,Präfe6i:en'  bekleideten,  geht  aus  der  obigen  Darlegung  klar  hervor.  Sie 
muffen  für  ,Duces'  erklärt  werden.  Und  wirklich,  die  erzherzogliche  Sammlung  bewahrt 
zur  Beflätigung  deffen  eine  ebenfo  fchönc  als  koftbare,  anfangs  des  Jahres  642  von 
OiXoEevuj  bouKi  xfic  'ApKaöiujv  ^Trapxiac  zu  Gunften  der  arabifchen  Armee  ausgefertigte 
Contributions-Urkunde,  mit  deren  textlicher  Faffung  eben  die  Worte  der  Chronik  A.A-Vii^'ih: 
IH.<PT :  mni.  •■  hcy^J'  •■  ,Philoxenos  Dux  der  Provinz  Arcadia'  ftimmen. 

Wollte  man  nun,  der  Combination  DE  GOEJES  folgend,  in  dem  obengenannten 
Menas  eigentlich  den  Georgios,  Sohn  des  Menas  erblicken,  fo  flündcn  dem  die  auf 
pofitiver  Grundlage  gewonnenen  Refultate  der  bisherigen  Auseinanderfetzungen  fchnur- 
flracks  entgegen.  Denn  abgefehen  davon,  dafs  der  Bifchof  ein  verläfslichcr  Berichterftatter 
ift,  konnte  der  AoOE,  gleich  dem  arabifchen  Emir  niemals  ein  Kopte  gewefen  fein,  ebenfo- 
wenig  wie  der  Pagarch  den  Titel  eines  AoöE  führen,  oder  der  'Amil  im  Range  eines 
Emir's  ftehen  konnte.  Viele  Urkunden  der  erzherzoglichen  Sammlung  bezeugen  dies.  '■' 


(Elmaltln,  23  f.;  Eutychius  U,  310;  Makrlzt,  Chit.  I,  192  f.;  Abai-I-Maliafin  I,  18  f.;  Sojflthi,  I.  c.  pag.  253), 
wa»  unfere  Eroberungspapyrus  durch  die  bairdvri  Tpiüjv  ireXtKiüv,  ,Dreifcliü(relmahlzeit',  wiedergeben  (ttcXlKri,  von 
Dr.  Wbssely  fchön  aus  iraiX(Kri   emendirt  und  erklärt). 

'  Das  ift  CevvoüeiOC,   arabifch  i^j^  . 

-  Auch  andere  Denkmäler,  wie  Münzen,  gläferne  Gewichte  und  Aichungsmarken  (in  meinem  Befitz) 
fprechen  dafür. 
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Nicht  minder  irrig  ifl:  es,  wenn  Herr  DE  GOEJE,  geftiitzt  auf  die  eben  citirte  Stelle 
folgert:  ,Die  Annahme,  dafs  hier  ein  melkitifcher  Grieche,  nicht  ein  jakobitifcher  Kopte 
fpricht,  erklärt,  dafs  diefer  Menas  ein  Ketzer  heifst,  dafs  von  ihm  gefagt  wird:  er  haffe 
die  .Aegypter',  das  heifst  die  in  den  Augen  des  Schreibers  rechtmäfsigen  Herren  von 
Aegypten,  die  Griechen,  und  dafs  über  ihn  mit  Verachtung  gefprochen  wird,  vermuthlich 
wegen  der  Rolle,  welche  er  gegenüber  den  Moslems  befolgt  hat'.  Umgekehrt:  der  Verfaffer 
der  Chronik  war  eben  einer  der  erften  Würdenträger  der  jakobitifchen  Kirche  Aegyptens,  ^ 
Menas  aber,  ein  Anhänger  der  dyotheletifchen  Lehre,  ein  Grieche,  denn  nur  als  folcher 
konnte  er  die  Würde  eines  Dux  bekleiden  und  die  ,Aeg>'pter'  das  heifst  die  Kopten,  haffen'.- 

Kurzum,  die  bezogene  Stelle  aus  der  Chronik  des  Bifchofs  von  Nikiu  hat  nicht 
nur  keine  beweifende  Kraft  für  die  Identificirung  des  Menas  mit  Georgios  oder  ,Mokaukis', 
fie  hat  mit  Letzterem  überhaupt  nichts  zu  thun.  Wenn  beide  Männer  aber  durch  irgend 
etwas  in  Beziehung  gebracht  find,  fo  ift  es  nur  der  gemeinfame,  wenngleich  verfchiedenen 
Motiven  entfprungene,  Abfall  von  Byzanz. 

Was  der  Bifchof  fonft  noch  über  unfern  Georgios  zu  berichten  weifs  (pag.  574), 
zeugt  nicht  minder  für  die  Treue  und  Wahrheit  feiner  Ueberlieferung.  Darnach  erftreckte 
fich  die  Autorität  des  fchon  um  feines  Alters  willen  hochangefehenen  Mannes,  welche 
felbfl:  der  alexandrinifche  Patriarch  nicht  anzutaften  wagte,  ,über  alle  Angelegenheiten'  — 
felbftverftändlich,  fügen  wir  hinzu,  foweit  dieselbe  durch  die  Machtfphäre  als  Pagarch 
gedeckt  ward.  Diefer  Einflufs  flieg,  als  in  Folge  der  hereingebrochenen  Wirren  die 
jakobitifche  Kirche  ihres  Oberhauptes  beraubt,  fich  der  Leitung  des  von  den  mono- 
phyfitifchen  Kopten  verhafsten,  die  kirchliche  Richtung  des  Hofes  vertretenden  Patriarchen 
Kyros  unterwerfen  mufste. 

Als  nun  vollends  diefer  unmittelbar  nach  dem  Regierungsantritte  von  Heraclius'  Sohne 
Conftantinus  (11.  Februar  641)  in  Angelegenheit  der  feindlichen  Invafion  zur  Berathung 
an  das  Hoflager  am  Bosporus  berufen  ward,  mochte  der  jakobitifche  Pagarch  Georg  de 
fa6lo  als  das  geiflige  Oberhaupt  der  Kopten  von  Unterägypten,  mit  Ausfchlufs 
Alexandria's,  gegolten  haben,  in  welcher  Eigenfchaft  er  mit  'Amr  unterhandelte.  ^ 

Ich  komme  zu  dem  Schluffe:  Der  Abfall  der  Kopten  von  dem  byzantinifchen  Joche 
und  ihre  Befreiung  von   dem  herrfchenden  Gewiffenszwange  war,  wenn  auch  nicht  ganz. 


1  Notices  et  Extraits,  1.  c.   125. 

2  Der  Name  Mr|väc  allein  ift  nicht  entfcheidend  für  die  Frage,  ob  Grieche  oder  Kopte. 

3  Die  Berufung  des  Kyros  nach  Conftantinopel  fetzt  de  Goeje  nach  dem  Oriens  Chriftianus  II,  447,  in 
das  Jahr  639;  Ranke,  V,  l,  145,  reiht  diefes  Ereignifs  in  die  Zeit  unmittelbar  nach  der  Thronbefteigung  des 
Conftantinus.  Dafs  erfteres  Datum  ungenau,  zeigt  ein  von  verfchiedenen  Ausfehreibungen  im  arfinoitifchen 
Nomos  handelnder  Papyrus,  die  ,auf  Geheifs  Seiner  Heiligkeit  und  Gottesgeehrtheit  des  Patriarchen  Kyros  in 
<ler  gegenwärtigen  XIII.  Indidlion  gefchahen'  (Kora  K€\euciv  tou  öeciioTOu  rmiuv  KOpou  tou  aTiouTOTOu  KOi 
e€OTi|nr|Tou  itaira  «in  Tr|c  irapoucr^c  xpiCKaibeKarric  iv6iktiujvoc),  d.  i.  26.  Mai  639  bis  25.  Mai  640.  Damals, 
wahrend  der  Anwefenheit  des  Kyros  in  Alexandria,  war  Arkadien  (mit  Arfinoe  oder  elFaijüm)  noch  nicht  den 
Sarazenen  unterwürfig;  denn  es  wird  in  der  Urkunde  der  Schwur  noch  ,bei  Gott  dem  Allmächtigen  und  dem 
Heile  des  Kaiferhaufes'  (€iro)ivun€voc  ©cov  uavTOKpaTopa  koi  xriv  ßamXiKriv  ciuTtipiav)  geleiftet  (Pap.  Muf. 
Rrit.  CVIII,  5,  deffen  von  Dr.  Wessely  demnächft  herauszugebender  Text  mir  freundliclift  zur  Verfügung 
geftellt  wurde). 
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fo  doch  zu  gutem  Theile,  fein  Werk.  Georg  hat  mit  dem  Schlüffel  der  Pagarchie  Babylon 
den  Sarazenen  das  Delta  geöffnet,  ihnen  den  Weg  nach  Alexandria  geebnet. 

Ift,  wie  ich  glaube,  die  hiftorifche  Geltung  der  bisher  dunklen  Perfönlichkeit  nunmehr 
ans  Licht  geftellt,  fo  entfleht  nur  noch  die  Frage:  Was  fiir  eine  Bewandtnifs  hat  es  mit 
ihrem  gefchichtlich  berühmt  gewordenen  Namen  t^yi\  ,Mokaukis'?  Seit  langer  Zeit  ift 
derfelbe  eine  crux  intcrpretum.  Viele  und  fo  auch  noch  RANKE,  Weltgefch.  V.,  I.,  142  ff., 
fprechen  ihn  unrichtig  Mokaukas  aus.  SPRENGER,  Leb.  Moh.  III.,  265,  meint,  das  Wort, 
welches  im  Arabifchen  eine  Art  Ringeltaube  bedeute  (vgl.  Damiri,  Bulak.  Ausg.  IL,  358) 
fei  ein  Spitzname  gewefen.  De  Goeje  hingegen  vermuthet,  dafs  fich  in  ihm  der  arabifirte 
griechifche  und  koptifche  Amtstitel  des  Georgios  verberge.  Diefe  Vermuthung  kommt 
der  Wahrheit  nahe. 

Wie  mich  Dr.  Krall  aufmerkfam  macht,  fcheint  es  mir  ganz  zweifellos,  dafs 
jMokaukis'  aus  laefauxnc  entftanden  ift,  das  heifst  ,der  fehr  Ruhmvolle'.  Die  arabifche  Ueber- 
lieferung  nennt   ihn   mit   bloffer  Ueberfetzung  der   erften  Hälfte  (lueYäc)    der  Titulatur   bei 

Tabari  I.,  v.,  1575:  iL  ii(.^wil  Jl  a^Ju  Jaiil  jjäc  ^y\\  Jl  wJilyJj  ^.isl_jll  Jls  ,Es  fagt 
el-Wakidi:  In  diefem  Jahre  (7  d.  H.)  wurde  an  den  Mokaukis,  den  Grofscn  der  Kopten, 
ein  Brief  gefandt,  um  ihn  zur  Annahme  des  Islam  einzuladen.  Er  nahm  ihn  aber  nicht 
an.'  Und  der  Wortlaut  des  Brieftextes  beginnt:  Jl  aUI  J^-y  J^«^  ^  (5**v^'  O*^^  ^^  (^' 
JaJill  xJac  (^x-SjJiil  ,Im  Namen  Gottes  des  Allbarmherzigen!  Von  Muhammed,  dem  Gcfandten 
Gottes  an  den  Mokaukis,  den  Grofsen  der  Kopten'  (Sojüthi,  Husn  el-Muhadharah,  I,  58). 
Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  die  Araber  mit  |aeYauxr|C  die  in  der  Pagarchie  des 
Georgios  gangbare  griechifche  Titulatur  desfelben  gehört  und  aufgefafst  haben.  Befremdend 
würde  nur  die  feltene  dichterifche  Form  des  Ausdruckes  bleiben,  wenn  uns  nicht  das 
wunderfame  Gemifch  römifch-griechifcher  Titulaturen  in  einer  durch  die  Jahrhunderte 
gehenden  Reihe  von  Papyrusurkunden  vorliegen  würde.  Was  fpeciell  die  Pagarchen- 
titulaturen  anbelangt,  fo  tritt  neben  den  hundertfach  fich  wiederholenden  Ausdrücken 
laeTaXoTTpeTr^CTaTOC  (der  Hochherrliche)  und  dvboEÖTaToc  (der  Erlauchte),  z.  B.: 

b\ä  ömra  Kupou  lieTaXorrpeTTecTaTOu  ita-fapxou  — 

TU»  n€TaXoTTpeTrecTdTUJ  uiiij  toO  evboEoTdTOu  Kupiou  ÖTTTta  Kupou  TraTOipxou  — 

kxr|Ka)i£v  Tiapä  Tfjc  üfiet^pac  ineTaXcirpeTreiac  u.  f  w. 

für  einen  Pagarchen  des  arfmoitifchen  Nomos  in  einem  unter  dem  ägyptifchen  Statthalter 
'Abd  el-'Aziz  ('AßbeXaZiI)  685 — 705  ausgefertigten  Papyrus  der  erzherzoglichen  Sammlung 
zur  Ueberrafchung  auch  duKXeecxaTOC  auf,  deffen  Wortbedeutung  ,der  fehr  Ruhmvolle, 
fich  mit  jener  von  neTauxrjc  =  Mokaukis  vollkommen  deckt. 

Wien,  10.  September  1886. 

J.  Karabacek. 
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DIE  AEGYPTISCHE  INDICTION. 

Die  Frage  nach  dem  Urfprunge  des  Indi6lionscyclus  lü:  in  älterer,  wie  neuerer  Zeit 
Gcgenftand  gelehrter  Forfchung  gewefen.  Zu  wiederholten  Malen  ift  bereits  auf  Grund 
des  älteren,  nicht  gerade  reichhaltigen  Materials  die  Vermuthung  ausgefprochen  worden, 
dafs  Aegypten  die  Heimat  des  Cyclus  fei.  Noch  zuletzt  von  DE  ROSSI  in  feinen  Infcrip- 
tiones  Chriftianae  (p.  XCVII).  Aber  erft  die  Funde  der  letzten  Jahre  haben  unfere 
Kenntnifs  über  das  Wefen  der  Indiflion  in  Aegypten  fo  weit  gefördert,  dafs  ein  Verfuch 
zur  Löfung  diefer  Frage  unternommen  werden  kann. 

Die  Papyrus  von  Faijüm  haben  uns  gezeigt,  dafs  das  Steuer-  oder  Indiflionsjahr  in 
Aegypten  eine  von  der  in  den  übrigen  Theilen  des  Reiches  üblichen  (i.  September)  ver- 
fchiedene  Epoche  hatte,  ferner  dafs  nachweislich  in  conftantinifcher  Zeit  fünfzehn  diefer 
Steuerjahre  zu  einem  Cyclus  vereinigt  wurden.  Neben  dem  einen  Neujahrstag  am  i.  Thoth 
gab  es  in  Aegypten  noch  einen  zweiten,  den  Anfangstag  des  Indidtionsjahres.  Er  fiel  in 
die  zweite  Hälfte  des  Monates  Payni  und  war  durch  die  eigenartige  Natur  des  Landes 
gegeben.  Er  fiel  zufammen  mit  der  Vollendung  der  Ernte  und  dem  Beginne  der  Schwelle. 
Zeigt  es  fich  fonach,  dafs  die  Indiftionsepoche  im  Payni  einen  fpecififch  ägyptifchen 
Charakter  trägt,  fo  liegt  es  nahe,  die  Frage  fich  vorzulegen,  ob  nicht  ähnliche  Einrich- 
tungen bereits  im  alten  Aegypten  beftanden.  Denn  jede  neue  Durchforfchung  der 
griechifchen  Papyrus,  fofern  fic  gleichzeitig  verbunden  ifh  mit  der  Kenntnifs  altägyptifcher 
Texte,  lehrt  uns  den  inneren  Zufammenhang  altpharaonifcher  Einrichtungen  mit  folchen 
der  griechifch-römifchen  Zeit  erkennen.  Eine  der  wichtigften  Aufgaben  der  Forfchung  ift 
es,  die  Verbindung  zwifchen  diefen  fo  verfchiedenen  Gebieten  anzubahnen  und  fo  auf  der 
einen  Seite  den  Einflufs,  den  das  alte  Aegypten  auf  die  Verwaltung  und  Organifation 
des  römifchen  Reiches  mittelbar  geübt  hat,  feftzuftellen,  anderfeits  das  für  eine  inten- 
fivere  Durchforfchung  der  altägyptifchen  Verhältniffe  nothwendige  fichere  Fundament  zu 
gewinnen. 

Der  altägyptifche  Kalender  kennt  bereits  zwei  Neujahrstage, '  von  denen  der  eine 
dem  I.  Thoth  entfpricht,  der  andere  mit  dem  Beginne  der  Nilfchwelle,  dem  Abfchluffe 
der  Ernte,  zufammenhing.  Ueber  die  Stellung  des  letzteren  in  der  fpäteren  Zeit  läfst  uns 
eine  wichtige  Stelle  (I,  lo)  des  von  Brugsch^  erklärten  Papyrus  Rhind   nicht   in  Zweifel. 


'  Eingehend  habe  ich  darüber  gehandelt  in  den   Studien  zur  Gefchichte  des  alten  Aegypten,  I,  S^  44  ff. 
-  Vcrgl.  jetzt  Thesaurus  Inscriptionum  Aegyptiacarum,  II,  S.  208  ff.,  wo  man  das  ganze  Material  bequem 
beifammen  findet. 
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,lO.  Epiphi,  welcher  gleich  ifl  dem  i6.  Tage  des  Feftes  Hbs-tp.'  Der  erfte  Tag 
des  Feftes  Hbs-tp  fiel  fonacli  auf  den  25.  Payni.  Da  der  Papyrus  aus  dem  21.  Jahre  des 
Kaifers  Auguftus  herftammt,  alfo  der  Einführung  des  alexandrinifchen  Jahres  zeitlich 
ziemlich  nahe  fteht,  fo  ift  es  für  unfere  Frage  ganz  gleichgiltig,  ob  hier  ein  Datum  des 
VVandeljahres  oder  des  feften  Jahres  vorliegt.  Ausdrücklich  wird  ferner  in  dem  Kalender 
von  Esneh,  aus  dem  Beginne  der  Kaiferzeit,  der  26.  Payni  als  Neujahrstag  bezeichnet 
(Z.  15).  Endlich  finde  ich  in  dem  fchnell  zu  einiger  Berühmtheit  gelangten  demotifchen 
Papyrus  Nr.  29  der  hiefigen  ägyptifchen  Sammlung  eine  nicht  unwichtige  Erwähnung 
des  Feftes  Hbs-tp.  Die  Stelle  lautet: 


Seite  I,   Zeile  12:     ,^'J»— fz=t"] —  V»  j —   <YU-  <t.\t 


3))». 


Wenige   Bemerkungen   werden   genügen,    die  Lefung   diefes  Satzes  zu  rechtfertigen. 

Das  Zeichen  h  ift  nach  den  vorhandenen  Spuren  unfchwer  zu  erkennen,  es  kommt 
ähnlich  auch  Seite  2,  Zeile  6  vor.  Ebenfo  find  die  Refte  des  Zeichens  i>  auf  den  mir 
vorliegenden  Photographien  gut  fichtbar.  Das  Zeichen  für  Jahr  kommt  ähnlich  wie  hier 
in  der  Infchrift  von  Philae,  Zeile  i,  vor.  (Vergl.  BrugSCH,  Sammlung  demotifcher  Urkunden, 
T.  III  und  Grammaire  demotique,  Seite  30,  §.  61.)  Schwieriger  ift  nur  die  letzte  Gruppe. 
Sicher  ftehen  die  erften  Zeilen,  welche  genau  dem  obigen  R  1  entfprechcn,  zweifelhaft 
kann  es  dagegen  bei  dem  zweiten  Theile  bleiben,  welches  eigentlich  Oi  gelefen  werden 
müfste,  ob  nicht  der  kleine  Haken,  welcher  n  von  p  unterfcheidet,  abgefprungen  oder 
fonft  ein  kleines  Verfehen  des  Schreibers  vorliegt.  Jedenfalls  läfst  uns  das  folgende 
Determinativ  der  Haare,  welches  die  Hinzufügung  desjenigen  für  die  böfen  Dinge  ver- 
anlafst  hat,  *  die  Zufammenftellung  diefer  Gruppe  mit  ®  als  ziemlich  gefichert  erfcheinen. 
Das  ganze  heifst  fonach:  ,Möge  fein  (werden)  ein  gutes  Jahr  an  dem  Tage  des  Hbs-tp.'  ^ 

Wir  erhalten  als  erftes  Refultat:  ,Die  altägyptifchen  Texte  geben  uns  neben 
dem  Neujahrstag  am  i.  Thoth  auch  einen  folchen  am  25. /26.  Payni  (alexan- 
drinifch),  welcher  mit  einem  Fefte  des  Hbs  in  Zufammenhang  gebracht  wird. 

Wir  können  nun  einen  Schritt  weitergehen  und  die  Frage  aufwerfen,  was  mit  dem 
,hbs'  gemeint  fei.  Hier  tritt  uns  die  überrafchende  Thatfache  entgegen,  dafs  der  aus  der 
Infchrift  von  Rofette  wohlbekannte  Beiname  des  Ptolemaios  Epiphanes,  ,KÜpioc  xpiaKOv- 
xaeiripibujv'  in  dem  demotifchen  Theile  wiedergegeben  wird  durch 

,der  Herr  der  Jahre  des  ,,Hbs".  Die  ,Jahre  des  Hbs'  entfprechcn  fonach  augenfcheinlich  den 
nur  aus  diefer  Stelle  bekannten  dreifsigjährigen  Cyclen.  Die  der  demotifchen  entfprechende, 
hieroglyphifche  Gruppe  ift,  wie  ebenfalls  ficher  feftfteht,  •^^zp'LljJ  1  .  Schon  in  der  Zeit  der 


1  Von  derartigen    abufivcn   IK-Ierminativen,   die    dem  Uebeifetzer  nur  zu  häufig  .Schlingen   Hellen,   wimmelt 
geradezu  der  Papyrus. 

2  Der  VoUftändigkeit    halber    erwähne    ich    die   von   anderer  Seile   gegebene  Ueberfetzung  der  fraglichen 
Stelle:  [Point  ä]  prononccr  ä  la  venne  bonne  de  (son)  jour  d'humiliation. 
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Pyramidenerbauer  —  zuerft  unter  König  Phiops  —  finden  wir  diefe  hieroglyphifche  Gruppe 
erwähnt,   urfprünglich    p'^^0   .Sf   oder  IJ^fl^'^^Qfl    ,Hb-St',    Set-Feft,    fpätcr 

5  ^^  \\,  fi  1  1  s=i Lf] J ,  Q  I  i/T\  gefchrieben.  Für  gewöhnlich  werden  in  den  Texten 
.Millionen'  von  folchen  Triakontaeteridcn  den  Pharaonen  von  den  Unterthanen  erwünfcht 
oder  von  den  Göttern  verheifsen;  einmal  wird  unfere  Gruppe  ausdrücklich  mit  einem 
Jahresanfang  in  Verbindung  gebracht.  In  einer  Infchrift  des  Abydostempcls  fagt  die  Göttin 
Safech  zu  König  Seti  I.  (XIV.  Jahrhundert  v.  u.  Ae.): 

,Du  bift  erfchienen  auf  deinem  Throne  (Sp)  an  dem  Fefte  Hb-St  gleichwie  Ra' 
am  Anfange  des  Jahres.'  Oft  finden  wir  in  den  Texten  Feiern  von  Set-Feflen  ver- 
zeichnet; bekannt  find  die  Erwähnungen  aus  der  Zeit  König  Ramfes  II.  Es  liegt  kein 
Grund  vor,  vollends  nach  der  eben  angeführten  Infchrift  aus  Abydos,  anzunehmen,  dafs 
die  Setfeier  nur  alle  30  Jahre  begangen  wurde.  Es  war  vielmehr  ein  Feft,  welches 
alljährlich,  in  ganz  befonders  feierlicher  Weife  alle  30  Jahre  begangen  wurde.  Mit  dem 
29.  Regierungsjahre  des  Königs  Ramfes  IL  war  ein  folcher  Cyclus  abgelaufen,  die 
Set -Fefte  des  neuen  Cyclus  —  denn  fo  und  nicht  etwa  als  Erinnerungsfeiern  an  das 
Epochenjahr  des  abgelaufenen  Cyclus  find  diefe  Fefte  zu  verftchen  —  wurden  nun  in 
der  Weife  begangen,  dafs  man  jedes  vierte  —  wie  man  trotz  einzelner  Ungenauigkeiten 
in  den  Ziffern  annehmen  darf  —  befonders  hervorhob.  Diefe  Erfcheinung  erkläre  ich 
einfach  fo.  Bereits  an  einer  anderen  Stelle  ^  habe  ich  darzuthun  verfucht,  dafs  die  alten 
Aegypter  durchgehends  des  Wandeljahres  fich  bedienten;  die  Folge  davon  war,  dafs  die 
Fefte,  welche  an  beftimmten  Monatstagen  des  Wandeljahres  hafteten,  einen  grofsen 
Kreislauf  durch  die  Jahrhunderte  befchrieben,  diejenigen  dagegen,  welche  an  Tage  des 
feften  Jahres  gebunden  waren,  wie  die  Feier  der  Phafen  der  Nilfchwelle,  des  Sirius- 
aufganges, der  Jahrpunkte  u.  f.  w.  alle  vier  Jahre  um  einen  Tag  fpäter  im  Wandeljahre 
fielen.  Gehörte  nun  das  Set-Feft  zu  den  letzteren,  fo  mufste  dasfelbe,  nachdem  es  beifpicls- 
halber  im  Jahre  30  auf  den  x.  Thoth  gefallen  war,  im  Jahre  34  auf  den  x-hi.  Thoth 
übergehen.  Es  ift  begreiflich,  dafs  in  dem  Jahre,  in  welchem  das  Set-Feft  auf  einen 
anderen  Tag  des  Wandeljahres  überging,  dasfelbe  befonders  gefeiert  und  hervorgehoben 
wurde. 

Wir  erhalten  auf  diefe  Weife  folgendes  Schema: 

Erfte  Feier:      Jahr  30  Beginn  des  Set-Feftes    i.  Thoth  des  Wandeljahres, 
3^         f>  tf  ft  }t 

33         »»  ff  ff  " 

Zweite  Feier:  Jahr  34        ,,         ,,  „  2.  Thoth 

35         ff  jj  ff  " 

3^         t»  M  »^  »» 

o7        >»  >»  ft  »' 

Dritte  Feier:     Jahr  38        „         „  ,,  3.  Thoth 

u.  f.  w.  bis  zum  Jahre  59,  mit  welchem  der  Cyclus  abfchlofs. 

Verbinden  wir  die  ebenen  gewonnenen  mit  dem  früheren  Ergebniffe,  fo  kommen 
wir  zu  folgenden  Schlüffen.  Das  Jahr  des  Hbs,  oder  wie  es  früher  genannt  wurde. 


1  Studien,  I,  69  IT. 
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des  St,  begann  in  der  Kaiferzeit  am  25. '26.  Payni,  dreifsig  folcher  Jahre 
wurden  zu  einem  Cyclus   vereinigt. 

Ueber  die  Bedeutung  des  St-Feftes  und  des  damit  in  Zufammenhang  flehenden 
30-jährigen  Cyclus  hat  man  die  verfchiedenartigften  Hypothefen  ausgefprochen.  *  Sogar  auf 
die  Umlaufsperiode  des  Saturn,  welche  rund  auf  30  Jahre  angefetzt  wurde,  hat  man  fie 
bezogen.  Nach  den  bisherigen  Ausführungen  wird  wohl  die  Annahme  geflattet  fein,  dafs 
das  St-Feft  als  Feft  des  Abfchluffes  der  Ernte,  alfo  Ende  Payni  nach  dem  alexan- 
drinifchen  Kalender,  gefeiert  wurde. 

Erwähnungen  des  Set-Feftes  werden,  fofern  fie  mit  Daten  des  Wandeljahres  ver- 
bunden find,  als  bequeme  Hilfsmittel  sich  erweifen,  die  Regierungszeiten  der  Könige, 
unter  denen  fie  gefeiert  wurden,  feflzuft^llen.  Wenn  es  daher  in  der  Infchrift  des  Königs 
Phiops  im  Hammamat  heifst: 

,Im  Jahre  18,  Epiphi  27,  des  Königs  Phiops,  bei  der  erften  Feier  des  St-Feftes,' 
fo  hat  man  nach  dem  Gefagten  anzunehmen,  dafs  zur  Zeit  des  Königs  Phiops  der 
Abfchlufs  der  Ernte  Ende  Epiphi  des  Wandeljahres  fiel.  Zieht  man  die  Praeceffion 
der  Tag-  und  Nachtgleichen  in  Betracht  und  nimmt  man  an,  dafs  feit  jener  frühen 
Zeit  der  Kalender  durch  die  Jahrhunderte  ungeftört  fich  erhalten  hat,  fo  kommt  man  für 
Phiops  auf  einen  Anfatz,  welcher  fich  mit  dem  von  Brugsch  für  die  fechfte  Dynaflie  der 
Tomoi,  in  welche  Phiops  gehört,  gefundenen  (3204 — 3001  v.  u.  Ae.)  recht  wohl  ver- 
einigen läfst,  wie  denn  die  Zeitbeftimmungen  von  Brugsch  am  heften  der  Wirklichkeit 
entfprechen. 

Vergleichen  wir  die  gewonnenen  Ergebniffe  mit  dem  was  uns  die  Papyrus  der 
Kaiferzeit  in  Bezug  auf  die  Indi6lion  gelehrt  haben,  fo  fpringt  die  Identität  der  Einrich- 
tungen fofort  in  die  Augen.  Wie  in  pharaonifcher,  fo  haben  wir  in  der  Kaiferzeit  es  mit 
zwei  Neujahren,  dem  Anfang  des  bürgerlichen  und  des  Natur-,  oder  beffcr  Niljahres, 
zu  thun.  Die  Jahre  des  Hbs  oder  Set  find  altägyptifchc,  mit  der  Vollendung 
der  Ernte  und  dem  Anfange  der  Nilfchwelle  beginnende  Indictionsjahre. 

Nach  dem  Gefagten  ift  es  gewifs  nicht  auffallend,  wenn  die  ägyptifche  Indiftion  in 
einem  von  Dr.  Wessely  gefundenen  und  weiter  unten  publicirten  Papyrusfragmente  den 
Namen  Nil-Indi£lion  führte,  nach  der  Nilfchwelle,  der  fie  ihre  Entftehung  verdankte.  Man 
wird  in  diefem  Zufammcnhange  ferner  vermuthen  können,  dafs  das  Feft  Hbs-tp  ^  feinen 
Namen  vom  bedecken  (hbs)  der  Felder  durch  die  Ueberfchwemmung  erhalten  hat,  ähnlich 
wie  es  in  einer  Infchrift  bei  Dümichen  (H.  J.  II,  51a,  2)  heifst:  ,er  hat  bedeckt  (hbs-nf) 
die  Aecker  mit  feiner  Fluth."  Darnach  entfpräche  das  Feft  ,Hbs-tp'  der  erften  Bedeckung 
(durch  die  Schwelle  des  Nils),  alfo  dem  Beginne  der  Schwelle,  die  Jahre  des  Hbs  wären 
Jahre  der  Schwelle,  Niljahrc. 

Wie  die  Indiftionsjahre  zu  einem  Cyclus  von  fünfzehn,  fo  wurden  die  Jahre  des 
Hbs  nachweislich  zu  einem  folchen  von  dreifsig  Jahren  zufammengefafst.  Zwei  Indiftions- 
cyclen    entfprechen    einer  Triakontaeteris,    und    es    wird  wohl    gcftattet    fein,   die   Frage 


•  Lepsius,   Chronologie   der   Aegypter,  S.    164.    Vergl.  Studien   zur   Gefchichte,  I,   33,  mit    den  Zufätzen 
b«i  BkUCSCH,  Thefaurus,  II,  211.   Es  liegt  nahe,  an  das  jUdifche  Jobeljahr  zu  denken. 

*  Sofern  hbs,  wie  mir  wahrfchcinlicher,  ein  selhdftandiges  Wort  ift. 
»  Brugsch.  H.  D.  W.,  VI.  Bd.,  809. 
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aufzuwerfen,  welche  erft  weitere  p-orfchungen  werden  beantworten  laffen,  ob  zwifchen 
der  Dauer  der  Cyclen  ein  Zufammenhang  befteht,  derart,  dafs  die  Triakontaeteris  der 
Bequemlichkeit  halber  halbirt  wurde. 

Ueber  die  Gründe,  welche  die  alten  Aegypter  veranlafst  haben  konnten,  gerade 
einen  dreifsigjährigen  Cyclus  aufzuftellen,  habe  ich  an  einer  anderen  Stelle*  bereits  ge- 
handelt. Gerade  wie  im  Indiftionscyclus  die  einzelnen  feften  Jahre  fortlaufend  gezählt 
wurden,  fo  zählte  man  in  dem  alten  dreifsigjährigen  Cyclus  die  Jahre,  in  denen  das 
St-Feft  auf  einen  neuen  Tag  des  Wandeljahres  überging,  was  alle  vier  Jahre  flattfand, 
als  erfle,  zweite,  dritte  u.  f.  w.  Feier. 

Vorläufig  hat  es  noch  nicht  gelingen  wollen,  für  die  erften  drei  Jahrhunderte  der 
Kaiferzeit  fünfzehnjährige  Cyclen  nachzuweifen.  Die  Verfuche,  die  man  in  diefer  Richtung 
gemacht  hat,  werden,  wie  ich  fehe,  allfeitig  zurückgezogen.  Ich  glaube,  mit  vollem  Rechte. 
Die  Nilfchwelle  machte,  wie  bereits  Herodot^  bemerkte,  jährliche  Revifionen  des  Befitz- 
ftandes  der  Bauern  nothwendig.  Alljährlich  wurde  zu  dem  Zwecke  ein  grofser  Apparat 
von  Beamten  in  Bewegung  gefetzt.  Der  bei  weitem  gröfsere  Theil  der  amtlich  erhaltenen 
Schriftftücke  bezieht  fich  auf  diefe  Revifionen  und  Confcriptionen.  Sehr  in(lru6liv  in  diefer 
Hinficht  ifi:  der  koptifche  Papyrus  Nr.  1800. 

Fehlt  auch  der  Anfang,  fo  ift  Dank  dem  arabifchen  Siegel  (Karabacek)  kein 
Zweifel,  dafs  das  Schriftflück  von  jenem  Rafchid  erlaffen  ifl,  von  dem  mehrere  griechifche 
Papyrus  und  auch  ein  zweiter  koptifcher  herftammen.  Diefer  enthielt  vielleicht  einen 
ähnlichen  Erlafs  wie  der  uns  befchäftigende  Papyrus  Nr.  1800,  leider  ift  von  ihm  nur 
erhalten : 

Koptifcher  Papyrus  Nr.  1283: 

e 
CUV  pacZiib   ui  xaXeb/// 
nneMOiT  nujMOTit. 

An  wen  der  Erlafs  (Pap.  Nr.  1800)  adreffirt  war,  wiffen  wir  nicht,  doch  fei  angeführt, 
dafs  uns  drei  koptifche  Zufchriften  —  darunter  zwei  niTTj^m  —  eines  Pagarchen  von  Faijüm 
mit  Namen  Maimun  ()nai|aouv,  ^  Kopt.  Pap.  Nr.  1281  und  1740,  |aei|uouv,  Kopt.  Pap.  Nr.  44) 
an  verfchiedene  Untergebene  erhalten  find. 

Das  Schriftftück  bezeichnet  fich  fclbfl  als  Sigillum.  Zeile  12  v.  u.  heifst  es: 

Diefelbe  Wendung  erfcheint  in  einem  anderen,  die  Embola   betreffenden  Erlaffe: 

Koptifcher  Papyrus  Nr.  279:  Äne'\is>jw.t|)ifi«>'\e  neicu'eÄ.Ä.i. 
Das  Wort  kommt  noch  einmal  cifeAAi  (im  Kopt.  Pap.  Nr.  380  ///  nc^necKT  eneicn?eWi 
AT«  ///)  und  zweimal  circeWi  (Kopt.  Pap.  Nr.  1022  und  1281)  gefchrieben  vor.  Die  Varianten 


l  Studien,  I,   10  ff. 

-  Herodot,  I,  109:  et  bi  Tivoc  ToO  KXiipou  ö  iroranöc  xi  ■napiXono,  iXQihw  äv  irpdc  aöxöv  ^cViiitaivc 
Tö  f«T«vrm^vov  ö  bi  ftrenire  toüc  iincKe>j)0|i^vouc  Kol  dvonerpi'icovTac  öcifj  iXdcciuv  ö  X'JJpo'^  t'Tov«,  ökiuc 
ToO  Xonroö  kotö  Xöfov  rfjc  ma-(nivr]c  diroqjopi'ic  reXioi. 

•''  Der  kopt.  Pap.  Nr.  50  tranfcribirt  den  Kamen  p&u|iT,  daneben  kommt  auch  evpev^iT  (Kopt.  Pap. 
Nr.   1305)  vor.  Vergl.  auch  unten  S.  49. 

*  Ein  zu  den  oben  angeführten  fachlich  nicht  gehöriger  Papyrus   (Nr.   715)  gibt  MeMOT[n. 
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diefes  Wortes  find,  wie  man  fieht,  nicht  fehr  bedeutend.  In  den  Urkunden  des  Klofters 
Apa  Jeremias  bei  Memphis  fcheint  diefes  Wort  in  fehr    verftümmelter  Form  vorzuliegen.  ^ 

Wichtig  ift  in  unferer  Urkunde  vor  allem  das  Datum.  Sie  ift  gefchrieben  am 
25.  Pachons  der  zweiten  Indiflion,  alfo  nicht  ganz  einen  Monat  vor  der  neuen  Indiftion. 
In  derfelben  werden  eingehende  Beftimmungen  über  die  Anfertigung  der  n«wT&r^pAt^>H 
getroffen,  mit  deren  Einfammlung  der  Notar  Georgios  beauftragt  wird.  Für  deffen  Sicherheit 
hat  der  Empfänger  des  Erlaffes  mit  feinem  Leben  zu  bürgen.  Die  R&Tekrpis.t^H  umfaffen 
nicht  blofs  Menfchen,  fondern  auch  Bäume,  darunter  namentlich  angeführt  werden  Dattel- 
palmen und  Akazien. 

Im  Vorftehenden  haben  wir  den  Verfuch  gemacht,  die  altägyptifchen  Namen  des 
Steueijahres  feftzufliellen  und  dem  Zufammenhange  desfelben  mit  dem  Indidtionsjahre 
nachzugehen.  Für  die  fpätere  Zeit  waren  wir.  Dank  den  koptifchen  Papyrus  Erzherzog 
Rainer,  bereits  in  der  Lage,  mit  aller  Sicherheit  den  koptifchen  Namen  für  das  Indiftions- 
jahr  nachzuweifen.  ^  Es  ift  ein  glücklicher  Zufall,  dafs  die  Faijümer  Urkunden  den  Namen 
verhältnifsmäfsig  häufig  erhalten  haben,  während  derfelbe  weder  in  den  Papyrus  aus 
Schmun,  über  welche  ich  demnächft  handeln  werde,  noch,  wie  es  fcheint,  in  den  anderen 
Sammlungen  von  Papyrus  aus  dem  Faljürn  vorkommt. 

Der  Name  kommt  vor: 

IT 

Koptifcher  Papyrus  Nr.  i8:  eiTi  m«.-»-  ne  j*.n2töjto?V.e  M.nH&p  exccn  ^  HakT^M<5)ifioAi&. 
Koptifcher  Papyrus  Nr.  311:  cnR«Lpnoc  excen  «  H&TekM.(\>ifioAi  f. 
Koptifcher  Papyrus  Nr.  162:  ///  excen  S  ticti^ci«  t- 
Koptifcher  Papyrus  Nr.  261:  nTcen  ifi. 

O  n 

Koptifcher  Papyrus  Nr.  168:  //  ^e  nQ»..nM  T*r  oe  Ti[u&p 

o  n 

Qk.H]j«.  75"  §e  HK&p  eTce[n. 

Koptifcher  Papyrus  Nr.  521:  nrcen  /y 

Wichtig  find  die  Angaben: 

Koptifcher  Papyrus  Nr.  720:  tTcen  ///  iv[&. 

Koptifcher  Papyrus  Nr.  294:  a.]«cnoTHc  füc  ne  XP^  nnoTr-^  ätw  /// 

//  Tcen  «^  iv"  t- 

Der    zuletzt    angeführte    Papyrus    Nr.    294    enthält    die    eine   Hälfte    eines    in    den 

koptifchen  Faijümer  Papyrus   fehr  feiten,  in  den  griechifchen  dagegen  oft  vorkommenden 

Protokolls.  Er  ift  datirt  ähnlich  wie  der   von  STERN  mitgetheilte   Berliner  Papyrus  VII:* 

X  ir        6 

feTpa  Mnv  TT  Kb  Kap  t  »v/- 

Parallel  mit  dem  Ausdrucke  diefes  und  des  vorhergehenden  Papyrus:    e]Tcen  «w^/ 

gehen  die  Stellen  des  Papyrus  Nr.  1286:  enKApnaic  Trennic  w^/ 

IT  & 

oder  Nr.   196:   ex«  H&p  ri  iv^  /  n&Ta,Mc|>i  /. 


1  Vergl.  Stern,  Aegypt.  Zcitfchr.  1885,  S.  10,  Nr.  1.  Die  richtige  Erklärung  des  Wortes  gab  Karabacek, 
literarifch'kritifche  Beilage  der  öftcrr.  Monatsfchrift  für  den  Orient,  Nr.  5. 

2  Neue  koptifche  und  griechifche  Papyrus,  im  Recueil  de  travaux  relatifs  k  la  philologie  et  h  l'arch^ologie 
<gyptiennes  et  assyriennes,  VI,  74  (T. 

3  Aegyptifche  Zeitfchrift,   1885,  S.   15. 

3 
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Es  liegt  nahe,  bei  dem  Namen  ccn  an  das  fahidifche  con  (-mal)  zu  denken,  und 
auch  ich  habe  das  ins  Auge  gefafst,  als  ich  von  den  Behelfen  fprach,  deren  fich  die 
Kopten  bedienten,  um  das  Fremdwort  ,Indi6tion'  auszudrücken.  Dennoch  fcheint  es  mir 
angemeffener,  vollends  nach  Auffindung  der  Varianten  der  koptifchen  Papyrus  Nr.  294 
und  720,  dem  Worte  T-cen  vermuthungsweife  die  urfprüngliche  Bedeutung  .Ernte'  bei- 
zulegen. Denn  demotifch  heifst  es  p-sop-tp,  ,das  erfte  Mal,'  alfo  männlich  (vergl.  die 
Stelle  des  von  Stern  publicirten  Berliner  Papyrus  Nr.  III:'  «.hh-ä«.  tiTa.&nÄ,rtR.i  ncic&n  ne), 
unfer  ccn  ift  dagegen  weiblich.  Zudem  heifst  das  Steuerjahr,  wie  die  angeführten  Beifpiele 
zeigen,  immer  ccn;  das  fahidifche  con  dagegen  ftet.s  c^n. 

Koptifcher  Papyrus  Nr.  4:  «a*»^«  "öc  tcitoit  ukr  n^uoir  npncain. 
Koptifcher  Papyrus  Nr.  1328:  «>ii».ii  ^i  otrc&n. 
Koptifcher  Papyrus  Nr.  171:  «.n&nj^^i  oT)-CÄ.n. 
Koptifcher  Papyrus  Nr.  420:  oirc&ii  0TCA[n. 

Bei    der    bekannten    Vorliebe    der    Acgyptcr    für    Wortfpiele,    die    auf  Gleichklang 

beruhen,  ift  es  kaum  zufällig,  dafs  der  Thron,  auf  welchen  der  König   am  Fefte  Set  fich 

fetzte,    Sep,    alfo    gerade    wie    das    Steuerjahr,    deffen  Anfang  das  Feft  Set  bezeichnete, 

hiefs.  , Ernte  I',  , Ernte  11'  u.  f  w.  war  eine  ganz   paffende  Bezeichnung  für   die    einzelnen 

Steuerjahre,  und   es   ging   das  Bewufstfein  der  urfprünglichen  Bedeutung  des  Wortes,  wie 

u 
die    Verbindung    Än»«>p   ercen   5    lehrt,    verloren.    In    der    Literatur  hat   fich    eine   Spur 

des    Wortes    r-cen    nur  Daniel    I,    21    erhalten,    wo    das    erfte    Jahr    des    Kyros    durch 

&.ctj>0Ti  wiedergegeben  wird,  alfo  , Anfang  der  Sp-Jahre',  indem  wohl  angenommen  wurde, 

dafs   mit   dem  Jahre  des  Kyros   ein    neuer   Cyclus    begann.^    Ein  Surrogat    für  das  ein- 

heimifche  T-cen  bietet  uns  der  Ausdruck: 

//  n  AekM.ni  jwnRTH  ///, 

der  in  einem  Fragmente  einer  Rechtsurkunde  (Kopt.  Pap.  Nr.  633)  vorkommt.  Er  findet 
fich  auch  in  einem  von  Stern  mitgetheilten  Grabfteine  in  Berlin,  ^  Zeile  14:  poM.ni 
MnuinAoc . 

Ich  könnte  hier  fchliefsen  und  für  einzelne  Detailfragen,  welche  fich  an  die  ägyptifche 
Indiflion  in  griechifcher  und  arabifcher  Zeit  knüpfen,  auf  einen  früheren  Auffatz  (f.  S.  17,  A.  2) 
verweifen,  wenn  nicht  in  der  letzten  Zeit  von  verfchiedenen  Seiten  mit  und  ohne  Kenntnifs 
desfelben  abweichende  Anfichten  aufgeftellt  und  verfochten  worden  wären.*  Wiewohl  es 
wahrlich  kein  Vergnügen  ift,  eigene  und  fremde  Worte  wie  Gefetzesftellen  von  grübelnden 
Sachwaltern  ausgelegt  zu  fehen  und  danach  feine  Schreibweife  einrichten  zu  muffen,  fo 
erfcheint  es  mir  doch  bei  der  Wichtigkeit  der  Frage  nach  der  ägyptifchen  Indi<5tion 
unthunlich,  Unklarheiten  über  diefelbe  aufkommen  und  platzgreifen  zu  laffen.  Indem  ich 
mich  genöthigt  fehe,  nochmals  die  Fragen  zu  behandeln,  benütze  ich  die  Gelegenheit,  um 


1  1.  c.  S.  8  und   10. 

'■ä  Auf  diefc   Stelle   hat   bereits   Brugsch,    Mat^riaux   pour   servir   h    la   reeonstrudlion   du   Calendrier    des 
anciens  Egyptiens,  X,  hingewiefen;  vergl.  Aegypt.  Zeitfchr.    1885,  S.    16.  ^ 

3  Koptifche  Grammatik,  S.  438. 
*  Stern,  Aegyptifche  Zeitfchrift,   1884,   160  (T.    Wilcken,  Hermes,  XXI,  277  ff. 


—  19  — 

aus  koptifchen  Texten  Einzelnes  mitzutheilen,  was  den  Mitforfchem  auf  diefem  Gebiete 
förderlich  und  erwünfcht  fein  dürfte. 

In  den  voranftehenden  Ausführungen  wird  durchgehends  eine  fefte  Indidlionsepoche 
in  der  zweiten  Hälfte  des  Payni  angenommen^  und  nur  die  Frage  offen  gelaffen,  an 
welchem  Tage  des  Payni  das  Indidlionsjahr  in  regelmäfsigen  Zeitläuften  begann.  Denn 
bei  dem  Umftande,  dafs  die  griechifchen  und  koptifchen  Papyrus  auf  mehrere  Jahrhunderte 
fich  vertheilen,  ift  wohl  anzunehmen,  dafs  bei  Berückfichtigung  der  Präceffion  der  Tag- 
und  Nachtgleichen  der  Anfang  des  Nil-  oder  Indiftionsjahres  nicht  in  allen  Jahrhunderten  auf 
denfelben  Tag  fiel.  Die  gröfste  Differenz  betrug  freilich  nur  einige  Tage.  Dazu  kommt, 
dafs  uns  vorläufig  noch  keine  pofitive  Angabe  über  den  Indiftionsanfang  vorliegt,  was 
ganz  begreiflich  ift,  denn  allgemein  Bekanntes,  und  das  war  in  Aegypten  die  Epoche  des 
Steuerjahres,  brauchte  man  nicht  ausführlich  in  den  Urkunden  anzumerken.  Noch  immer 
fehlt  die  Reihe  zeitlich  knapp  auf  einanderfolgender,  demfelben  Monate  Payni,  aber  zwei 
verfchiedenen  Indi6lionsjahren  angehörigen  Schriftftücke,  von  welchen  ich  die  Löfung 
diefer  übrigens  nicht  fehr  relevanten  Frage  erwartete.  Früher  glaubte  man  freilich  in  dem 
Zufatze  dtpxri  und  leXoc,  welche  in  den  griechifchen  Papyrus  nicht  feiten  vorkommen,  ein 
Mittel  gefunden  zu  haben  zur  Beftimmung  des  Anfangs-  und  Endtages  der  Indiflion. 

Soviel  ich  fehe,  ifl  die  Hypothefe  einer  fchwankenden,  von  Jahr  zu  Jahr  im  voraus 
angefagten  Indiftionsepoche  überhaupt  ein  Ueberreft  der  früheren,  wonach  ctpxtl  den 
Anfangstag  der  Indi6lion  bedeuten  follte.  Auf  einen  nach  dem  Payni  fallenden  Anfang 
der  Indiftion  fchlofs  WlLCKEN^  wegen  des  Vorkommens  des  Zufatzes  dpxr|  bei  Daten 
aus  dem  Epiphi  oder  Mefori  und  gewann  fo  eine  Reihe  von  Indidlionsanfängen ;  diefer 
Hypothefe  bediente  er  fich  weiter  zur  Erklärung  von  zwei  einander  widerfprechenden 
Daten  von  Parifer  Papyrus.  Noch  weiter  entwickelt  ward  diefe  Annahme  von  Stern,  der 
das  Vorkommen  der  Zufatze  dpxn  und  reXoc  auf  den  unregelmäfsigen  Anfang  der  Indiflion 
zurückführte,  indem  es  vorkommen  konnte,  dafs  ,eine  und  diefelbe  (Indiftion)  die  Monate 
Pachons,  Payni,  Epiphi  zweier  verfchiedener  Jahre'  umfafste.  Danach  erhielten  wir  eine 
für  Handel  und  Wandel  bedenkliche  Folge  von  Steuerjahren,  deren  Dauer  zwifchen  neun 
und  fünfzehn  Monaten  gefchwankt  hätte. 

Nun  wird  jetzt  allgemein  und  gerade  von  WiLCKEN  mit  befonderer  Wärme  ange- 
nommen, dafs  die  Ausdrücke  dpxn  und  leXoc  nicht  Anfangs-  und  Endtag,  fondern  ganz 
allgemein  Anfang  und  Ende  der  Indi6lion  bedeuten.  Trotzdem  der  Ausgangspunkt  der 
Hypothefe  gefallen,  wird  doch,  um  aus  dem  allgemeinen  Schiffbruch  etwas  zu  retten,  an 
dem  fchwankenden  Indi6lionsanfang  feflgehalten.  Lag  es  in  der  Willkür  des  Schreibers, 
im  Mefori  oder  gar  im  Paophi  anzumerken,  man  ftehe  in  der  dpx4  fo  ift  es  klar,  dafs 
trotz  des  Ausdruckes  dpxn  beim  Epiphi  oder  Mefori  das  Jahr  im  Payni  begonnen  haben 
konnte. 

Es  handelt  fich  nicht  darum,  beliebige  Erfcheinungen  des  Zufatzes  dpxn  zu  notiren; 
das  Problem  mufs  vielmehr  fo  gefafst  werden:  welches  find  die  letzten  Erwähnungen  des 


*  Wahrlich  nicht  willkürlich  war  der  AnfaU  .zweite  Hälfte  des  Payni'  für  den  Beginn  der  Indidlion 
gewählt,  wie  der  Vergleich  mit  den  Feftkalendern  des  alten  Aegypten  zeigt.  Die  Erforfchung  des  ägyptifchen 
Alterthums  beginnt  nicht  mit  Auguftus  oder  Ptolemaios  I.  Die  Frage  nach  der  ägyptifchen  Indidion  ifl  ein 
Theil  der  ägyptifchen  Chronologie. 

-  Hermes,  XIX.  S.  295,  297. 

3* 
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TeXoc  und  die  erften  Erwähnungen  der  äpxtl?  Gäbe  es  einen  xeXoc  im  Thoth  oder  eine 
äpxri  im  Pharmuthi,  fo  hätte  man  allen  Grund,  ftutzig  zu  werden;  das  ift,  foviel  ich  fehe, 
nicht  der  Fall.  Es  zeigt  fich,  dafs  die  erde  Erwähnung  der  dpxri  auf  den  3.,  und  wenn 
wir  von  den  koptifchen  Papyrus  aus  arabifcher  Zeit  abfehen,  den  20.  Payni,  das  fpätefte 
likoc  einmal  auf  den  i.  und  einmal  auf  den  22.  Epiphi  fällt.  Die  bei  weitem  überwiegende 
Menge  der  Fälle  läfst  fich  mit  einem  Indiflionswechfel  um  den  20.  Payni  vereinigen. 

Wer  mit  Infchriften  und  Papyrus  operirt  und  aus  einzelnen  Erfcheinungen  derfelben 
allgemeine  Gefetze  ableiten  will,  ift:  in  einer  ganz  anderen  Lage,  als  Derjenige,  der 
beftimmten  Angaben  der  Schriftfteller  gegenüberftcht.  Infchriften  und  Papyrus  geben  uns 
nur  ganz  fpecielle  Fälle,  die  wie  im  menfchlichen  Leben  nicht  anders,  nur  zu  häufig 
Ausnahmen  der  allgemeinen  Regel  find.  Der  Forfcher,  dem  dies  nicht  klar  geworden, 
wird  nie  in  der  Lage  fein,  ein  wahres  Bild  vom  Sachverhalte  fich  zu  bilden.  Auch  in 
unferem  Falle  handelt  es  fich  nicht  darum,  die  verfchiedenen  leXoc  und  dpxn  parallel  und 
gleichwerthig  nebeneinander  zu  ftellen,  fondern  darum,  aus  den  einzelnen  Erfcheinungen 
die  allgemeine  Regel  feftzuftellen. 

Denn  dafs  wir  nicht  aus  vorgefafster  Meinung  nach  einer  feften  Regel  fuchen,  wo 
es,  wie  behauptet  wird,  keine  gab,  foUen  einige  Erwägungen  darthun.  Wäre  der  Indiftions- 
anfang  ein  fchwankender  gewefen,  fo  war  es  unumgänglich  nothwendig,  um  der  ärgften 
Verwirrung  vorzubeugen,  die  Ausdrücke  reXoc  und  dpxr)  zum  mindcflen  im  Monate  Payni 
und  Epiphi  hinzuzufügen.  Das  ifi:  aber  nicht  der  Fall.  In  keinem  einzigen  koptifchen  Papyrus 
Erzherzog  Rainer  kommen  die  Ausdrücke  xeXoc  und  dpxri  oder  etwas  diefen  Aehnliches 
vor.  Und  doch  find  uns  viele  gerade  aus  dem  Payni  und  Epiphi  datirte  koptifche  Papyrus 
erhalten.    So  heifst  es  z.  B.: 

K.  Pap.  354:  Tr~  Ke  iv^/C  oder 

K.  Pap.  1333:  m/  tt'  Kb  iv&/b 
ohne  jeglichen  Zufatz.  Man  bekommt  den  Eindruck,  dafs  äpxil  und  leXoc  als  Anfang  und 
Ende  des  Indiflionsjahres  ganz  allgemein  zu  fafien  find,  derart,  dafs  unter  dpxri  der  Theil 
des  Steuerjahres  zu  verflehen  ift,  in  dem  die  Steuern  abgezahlt  wurden,  was  begreiflicher- 
weife mehrere  Monate  dauerte,  unter  xeXoc  dagegen  die  letzten  Monate  des  Jahres 
gemeint  find,  in  denen  die  Steuerausfehreibungen,  Revifionen,  Confcriptionen  fürs  kom- 
mende Jahr  erfolgten.  Die  Ausdrücke  waren  nicht  obligatorifch,  fic  zu  fetzen  lag  in  der 
Willkür  des  Schreibers,  doch  war  ihre  Anführung  in  den  übrigens  verhältnifsmäfsig  feltenen 
Jahren  erwünfcht,  in  denen  das  Indidlionsjahr  über  feine  normale  Dauer  in  den  Epiphi 
verlängert  wurde. 

Wenn  ferner  Rechtsgefchäfte  auf  die  Dauer  eines  Jahres  abgefchloffen  werden  und 
die  .Grenzen'  desfelben  angegeben  werden,  fo  find  die  Notare,  welche  die  Urkunden  aus- 
ftellen,  nie  über  Anfang  und  Ende  der  Indi6lion  im  Unklaren.  So  heifst  es  z.  B.  in  dem 
koptifchen  Papyrus  Nr.  91: 

,und  die  Grenzen  feines  Jahres  find  vom  i.  Epiphi  der  14.  Indiflion  bis  zum  i.  Epiphi  der 
15.  Indi6lion'.  Gefchrieben  ift:  die  Urkunde  an  ,demfelben  erften  (sc.  Epiphi)  der  14.  Indi6lion'. 
In  einem  anderen  Papyrus  (Nr.  230)  fpielt  der  2[i].  Payni  diefelbe  Rolle  wie  hier  der 
I.  Epiphi.    Und    ähnlich    in   einer  Reihe    zufammengehörigcr  Rechtsurkunden.    [Diefe  find 
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auch  fonft  wichtig,  weil  in  ihnen  neben  fieRH  (Kopt.  Pap.  Nr.  91)  äihh  (Kopt.  Pap.  Nr.  350) 
oder  fieRT  (Kopt.  Pap.  Nr.  354)  merces  auch  ein  Wort  Aefieiui  erfcheint,  vergl.  dazu  das 
viel  umftrittene  Wort  des  Berliner  Papyrus  Nr.  IV  AefieK^Ti.i]  Man  fieht,  es  war  für  den 
Notar,  der  diefe  Urkunden  ausftellte,  kein  Zweifel,  in  welche  Indi6lion  der  nächfte  2[i]. 
Payni  oder  i.  Epiphi  fallen  werde,  das  heifst,  es  gab  eine  fefte,  allgemein  bekannte 
Indidlionsepoche.  Diejenigen  Forfcher,  denen  die  reichen  Schätze  der  griechifchen  Papyrus 
des  Faijümer  Fundes  zur  Verfügung  flehen,  werden  leicht  in  der  Lage  fein,  die  hier 
gegebenen  Beobachtungen  weiter  auszuführen. 

Und  vollends  wird  man  fragen  dürfen,  warum  gab  es  denn  keine  fefte  Indiflions- 
epoche.^  Das  Natürliche  ift  denn  doch,  dafs  jedes  Jahr,  folglich  auch  das  Indi6lionsjahr, 
einen  feften  Anfang  hat;  nicht  wer  diefes  behauptet,  fondern  Derjenige,  der  uns  vom 
Gegentheile  überzeugen  will,  mufs  Beweife  und  fchwerwiegende  Beweife  beibringen.  Herr 
WiLCKEN  nennt  meinen  Erklärungsverfuch  einfach,  ich  habe  immer  gehört,  dafs  das 
.Einfache'  wahr  ift;  Herr  WiLCKEN  liebt  aber  das  .Einfache'  und  Naheliegende  nicht, 
vollends,  wenn  es  in  Wien  auf  die  Welt  gekommen  ift.  Darum  darf  die  Nilfchwelle  nicht 
mit  voller  Regelmäfsigkeit  alljährlich  für  Aegypten  beginnen.  Und  doch  hat  die  ,fchwankende' 
Nilfchwelle  die  ägyptifchen  Priefter  wie  die  Kopten  und  Araber  unferer  Tage  nicht 
gehindert,  die  Phafen  derfelben,  die  Niltage,  an  ganz  beftimmten  Tagen  des  Kalenders 
feftlich  zu  begehen.  Trat  auch  wirklich  eine  Differenz  von  ein  Paar  Tagen  zwifchen 
Feier  und  Eintritt  der  Phafe  ein,  fo  war  diefs  wahrlich  kein  Grund,  durch  Aufftellung 
eines  fchwankenden  Indiftionsanfanges   der  gröfsten  Willkür  Thür    und  Thor  zu   öffnen. 

Kommen  daher  in  den  Papyrus  einzelne  verhältnifsmäfsig  feltene  Datirungen  vor, 
welche  mit  einem  Indiflionswechfel  in  der  zweiten  Hälfte  des  Payni  fich  nicht  vereinigen 
laffen,  fo  bleibt  nichts  Anderes  übrig,  als  diefelben  als  Ausnahmen  von  der  allgemeinen 
Regel  aufzufaffen,  welche,  wie  bereits  bemerkt,  die  Folge  ungünftiger  allgemeiner  Ver- 
hältnifTe,  alfo  vor  Allem  einer  mangelnden  oder  übermäfsigen  Nilfchwelle  waren.  Derartige 
fchlechte  Niljahre  waren  nicht  die  Regel.  So  bemerkt  Abdellatif  (Historiae  Aegypti  Com- 
pendium,  ed.  White  S.  187  ff.),  dafs  in  dem  langen  Zeiträume  der  erften  596  Jahre  der 
Hidfchra  das  Anwachfen  des  Nils  nur  zweimal  die  Höhe  von  etwas  über  zwölf,  nur  fechs- 
mal  die  von  über  dreizehn,  nur  zwanzigmal  die  von  vierzehn  Ellen  erreichte.  Nimmt  man 
noch  die  Jahre  dazu,  in  denen  die  Nilfchwelle  nur  fünfzehn  Ellen  erreichte  und  die,  in 
weichen  fie  übermäfsig  auftrat,  fo  wird  man  etwa  15%  der  ganzen  Reihe  heraus- 
bekommen. Das  find  die  Jahre,  in  denen  die  Regierung  zu  ungewöhnlichen  Mafsnahmen 
zu  Abweichungen  von  der  beftehenden  Regel,  vor  Allem  zu  Steuernachläffen,  Erleichterungen 
in  der  Abzahlung  der  Rückftände  u.  f.  w.  fich  genöthigt  fah. 

Aus  allen  diefen  Erörterungen  tritt  der  Zufammenhang  zwifchen  Indiftionsanfang 
und  Vollendung  der  Ernte  klar  hervor.  Auch  hierin  zeigt  fich  die  Abhängigkeit  delTen, 
was  mit  dem  Beginne  des  vierten  Jahrhunderts  im  ganzen  römifchen  Reiche  Uebung 
ward,  von  den  altägyptifchen  Einrichtungen.  Wie  für  Aegypten  die  Vollendung  der  Ernte 
im  Payni  den  Beginn  des  Steuerjahres  bezeichnete,  fo  ward  im  übrigen  Reiche  der  Sep- 
tember, in  den  die  Vollendung  der  Ernte  fiel,  der  erfte  Monat  des  Indiflion.sjahres. 


1  Aegypt.  Zeitfchr.  1885,  10  ff.  In  dem  genannten  Berliner  Papyrus  ifl  Zeile  l  nicht  «kii  von  ct  zu 
trennen,  fondem  &neT  (=  &n<kT)  zu  lefen.  Zeile  4  fteht  das  in  den  Papyrus  Erzherzog  Rainer  häufig  vor- 
kommende Zeitwort  ot&t. 
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Neben  der  verfchiedenen  Indiflionsepoche  gab  es  noch  einen  wefentllchen  Unter- 
fchied  zwifchen  Aegypten  und  dem  übrigen  Reiche:  die  Steuern  wurden  in  Aegypten 
nachträgh"ch,  für  das  abgelaufene  Jahr  gezahlt.  F"ür  die  römifche  Kaiferzeit  bezeugen  diefs 
die  arfinoitifchen  Tempelrechnungen,*  für  die  arabifche  Zeit  die  Contrafte,  Kopffteuer- 
quittungen  der  erzherzoglichen  Sammlung  (Karabacek).  Die  Erklärung  diefer  Erfcheinung 
liegt  in  den  allgemeinen  Verhältniffen.  Der  Herr  des  Grund  und  Bodens  ift  Pharao,  die 
einzelnen  Bauern  find  feine  Pächter.^  Nach  Ablauf  des  Niljahres,  beim  Abfchluffe  der 
Ernte,  werden  die  Steuern  vom  Erträgniffe  derfelben  abgezahlt,  ähnlich  wie  in  den  unten 
(S.  23  ff.)  zu  befprechenden  koptifchen  Schuldfcheinen,  die  im  Verlaufe  eines  Niljahres 
gewährten  Darlehen  am  Beginne  des  nächften  abgezahlt  werden.  In  der  Kaiferzeit  zahlte 
man  im  Jahre  14  die  Steuern  für  das  Jahr  13,  und  ebenfo  zahlte  man  in  der  vierzehnten 
Indiflion  die  dreizehnte  ab.  Verglichen  mit  dem  übrigen  Reiche  glich  die  dreizehnte 
ägyptifche  Indiftion  die  vierzehnte  des  Reiches  aus.  In  diefem  Sinne  möchte  ich  die 
Angabe  des  bereits  (S.  15)  erwähnten  Papyrusfragmentes  auffaffen,  wonach  eine  dreizehnte 
Indi6lion  des  Nils  gleichgefetzt  wird  einer  nicht  näher  bezeichneten  vierzehnten  Indiftion. 

Das  war  die  Regel,  an  Ausnahmen  von  derfelben  hat  es  auch  hier  nicht  gefehlt. 
In  einem  bereits  publicirten  griechifchen  Papyrus^  vom  Pachons  der  achten  Indiftion  hat 
man  es  erft  mit  den  Steuern  der  fechften  Indiftion  zu  thun,  die  fonach  erft  von  der  Ernte 
am  Anfange  der  neunten  Indiflion  abgezahlt  wurden.  Wer  kein  Freund  von  ,Ausnahms- 
theorien'  ift,  könnte  auf  Grund  diefes  Papyrus  zu  gar  merkwürdigen  Schlüffen  über  die 
Steuerverwaltung  Aegyptens  kommen. 

In  der  arabifchen  Zeit  hielt  man  an  den  alten  Einrichtungen  feft,  vor  Allem  an  dem 
Indiflionsanfange  im  Payni.  Das  letztere  ift  von  Stern*  beftritten  worden,  ich  gebe 
kurz  die  Belege. 

Die  grofse  Maffe  der  koptifchen  Urkunden  ift,  wenn  überhaupt,  nur  nach  Indi6lions- 
jahren  datirt,  ich  kenne  vorläufig  nur  zwei,  welche  eine  andere  Datirung  tragen.  Es 
find  dies  die  folgenden: 

Koptifcher  Papyrus  Nr.  317:  er  p^d, 

Koptifcher  Papyrus  Nr.  999:  ex  p^ri 

Man  kann  aus  palaeographifchen  Gründen  bei  diefen  Stücken  nicht  an  die  Dio- 
cletianifche,  fondern  nur  an  die  Aera  der  Hidfchra  denken.  Bei  dem  Umftande,  dafs  diefe 
zwei  Stücke  nur  um  ein  Jahr  von  einander  abftehen,  wird  man  wohl  die  Vermuthung 
ausfprechen  können,  dafs  die  Datirung  nach  Jahren  der  Hidfchra  in  koptifchen  Texten  erft 
im  Anfange  des  IX.  Jahrhunderts  allgemeiner  üblich  wurde.  Trotz  des  Mangels  einer 
feften  Datirung  fteht  aus  palaeographifchen  und  inneren  Gründen  feft,  dafs  der  bei  Weitem 


1  WiLCKKN,  ArfinoHifche  Tempelrechnungen   aus  dem  Jahre  215  n.   Chr.  Hermes,   XX,  430  ff. 

-  Herodot  II,  109:  KaTav€i|am  fti  Tif|v  x^^PT^  AlTuitTioici  änaci  toütov  ^Xtfov  töv  ßaciX^a,  KXf|pov 
tcov  ^KdcTt);  TexpdTUivov  öibövTO,  Kai  dtrö  toutou  Tdc  Tipocöftouc  noiiicaceai,  imrciSavTa  dirocpopi^v  ^itit€X^€iv 
KOT' iviauTÖv.  Diodor  I,  74:  ol  n^v  oöv  YCiupToi  ^iKpoO  nvoc  riyv  KapTt09Öpov  fi^v  t^v  irapd  toö  ßaciX^iuc 
KOl  Tüiv  Icp^uuv  Kol  Tüiv  naxlfiujv  nicöoiinevoi  biareXoOci  töv  itdvTO  xpövov  irepl  riy»  Ipfaciav  övt€c  Ti^c  ^(ulipac. 

3  Wessely,  Prolegomena,   S.  17. 

*  Aegypt.  Zeitfchr.   1884,    l6o  ff. 
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gröfste  Theil  der  koptifchen  Papyrus  Erzherzog  Rainer  den  zwei  erften  Jahrhunderten  der 
Hidfchra  angehört.  Die  koptifchen  Papyrus  wimmehi  geradezu  von  arabifchen  Namen.  Wie 
denn  überhaupt  nicht  feiten  koptifche  Briefe  von  Arabern  an  Araber,  fo  des  Abu  'Ali  an 
Jezid  (Kopt.Pap.  Nr.  803)  oder  an  Kopten  vorkommen.  In  einem  derfelben,  einer  Schuld- 
verfchreibung  (Kopt.  Pap.  Nr.  18),  erfcheint  die  Frau  des  Abrahim  tciai[i]  n^fipaw^^iM.,  wohnhaft 
in  der  Stadt  Faijüm  (Arfmoe)  ccot«^  eno'\ic  itus.Ai.  Der  Name  &.fip».oiAi  wird  im  Kopt.  Pap. 
Nr.  1738  jvnp&§^ij«.  gefchrieben,  ähnlich  wie  ».fis^eAA«.  (Kopt.  Pap.  Nr.  11)  und  ^nTeXA*.  (Kopt. 
Pap.  Nr.  1118)  oder  «.fia.epa.M.e.n  (Kopt.  Pap.  Nr.  11)  und  Ana..eppik^Mii  (sie!,  Kopt.  Pap.  Nr.  1361). 
Der  Schuldner  erklärt  der  genannten  Frau,  er  werde  ihr  die  geliehenen  38  Chus  gekochten 
Weines  zurückflellen  zur  Zeit  der  Ernte  der  neunten  Indi6lion: 

TT 

eiTi  M&T  rie  mti2c.o>oiAc  .«.nivevp  eTCen  5  n^Tevj».<^ißo^i&.. 

Ausgeftellt  ift  die  Urkunde  am  8.  Tybi  der  achten  Indiftion.  Man  fieht,  die  Ver- 
hältniffe  der  griechifchen  Zeit  dauern  fort,  der  Indidlionswechfel  findet  im  Payni  ftatt. 

Der  koptifche  Papyrus  Nr.  49  enthält  eine  Schuldverfchreibung  des  Chael,  des  Sohnes 
des  Abraham,  an  Theodoros,  dem  Sohne  des  Jofeph.  Zeile  5  erklärt  fich  Chael  bereit, 
die  geliehenen  Weinquantitäten  zurückzuerftatten  in  der  Ernte  der  elften  Indiftion: 

Diefe  Formel  wird  erläutert  durch  andere  mehr  oder  weniger  corre6l  gefchriebene,  z.B.: 

T  TT 

Koptifcher  Papyrus  Nr.  1315:   TieneTHMOc  Ti^M.€§^\«>.T  ^enOTWui  cnno  §e  nK&p  iv°/6. 

Koptifcher  Papyrus  Nr.  1286:  Teuj*.e^K  «Aev-r  h^tAä^ot  »».M-^ifioAiev. 

Koptifcher  Papyrus  Nr.  684:  Tie  neriÄoc  oc  hotcoui //// 

Koptifcher  Papyrus  Nr.  720:  Tie  hctiaioc  t«. /// 

Koptifcher  Papyrus  Nr.  15:  tih^tttcmwc  §m  noTcouj  mhhot'^. 

Koptifcher  Papyrus  Nr.  1286:  tioj  en^eo^^irMoc  . 

Koptifcher  Papyrus  Nr.  545:  ti6>  hhs^hmoc  t^v /// 

Koptifcher  Papyrus  Nr.  56:  Tie  nc2k.HM.[//// 

Dazu  kommt  noch  der  Berliner  Papyrus  VIP  "Vc  «etsmoc  neir  mfi.^ 

Die  koptifchen  Urkunden  aus  Schmun  geben  tio  r^ictoimüic,  wie  fie  auch  für  gewöhn- 
lich ftatt  Me^^  das  griechifche  hXhpot  geben.  Man  fieht,  die  Verftümmelungen,  welche 
griechifche,  aber  auch  koptifche  Ausdrücke,  namentlich  in  häufig  vorkommenden  Formeln 
haben  erfahren  muffen,  find  oft  fehr  bedeutende.  So  finden  wir  in  dem  bereits  oben 
befprochenen  koptifchen  Papyrus  Nr.  18:  npoc  n«wR[in]THnot  oder 

Koptifcher  Papyrus  Nr.  1350:  npoc  n«.HniiTiHoc, 

Koptifcher  Papyrus  Nr.  138:  npoc  nAHTHTenoc  —  es  ift  das  griechifche  Kivbuvoc. 

Das  Wort  RoAAnnT&pcc,  welches  ebenfalls  im  koptifchen  Papyrus  Nr.  18  (vergl.  auch 
den  koptifchen  Papyrus  Nr.  1356:  eic^ci  Mm&HOT  q[>&Tc»e  nKü>AonTApic)   vorkommt,  ift  das 


1  Aegypt.  Zeitfchr.   1885,  S.  15. 

*  Der  koptifche  Papyrus  Erzherzog  Rainer  Nr.  1061  gibt  :  nsT  nifii  :  ebenfo  kopt.  Pap.  Nr.  302  neT  itifli. 


griechifche  KoXXeKxäpioc,  ^  vgl.  HULTSCH,  Metrol.  Script  Rell.  I,  307:  KoXXeKTÖipioc,  6 
dpTupttMOißöc  TiToi  6  KEpiaa  ävxi  dp^üpou  dXXaccönevoc  TpaireJiTtic,  ö  apTupcKparric.  Ferner 
ift  enKTi  wohl  nichts  Anderes,  als  das  griechifche  ^ttoikiov,  indem  das  koptifche  a*,  wie 
in  (Tia^Apic  (=  Kibapic)  und  u-iTpe  (=:  Kixpov),  ein  griechifches  k  vertritt.  Es  kommt  vor  im 
koptifchen  Papyrus  Nr.  5:  iitcmcoci  ncnnri  und  in  einem  von  Stern  mitgetheilten  koptifchen 
Papyrus:   a.e  ^cnj*e  iii>.HiknnHi  efie^oirn  ntRsniiTi  e^e  .... 

Im  Berliner  Papyrus  V,  Zeile  3,  ift  ^^me^fi  das  griechifche  ÜTtexeiv. ^  Aus  dTriCToXri* 
wird  emcTir^H  (Kopt.  Pap.  Nr.  29),  daneben  findet  man  aber  auch  enicT<oÄ.n  (Kopt.  Pap. 
Nr.  126);  aus  xapTOuXdpric  wird  mit  Beobachtung  der  Lautgefetze  des  koptifchen  Faijümer 
Dialeftes  x'^^tot'Xä.pic  (Kopt.  Pap.  Nr.  25)  und  x*''^'^°'^'^P"'=  oder  mit  dem  im  Aegyptifchen 
gewöhnlichen  Wechfel  von  p,  '\  und  n  auch  x*^^'^*''""*'?**  (Kopt.  Pap.  Nr.  665)  und 
3(;«k\ToirH«>pi  (Kopt.  Pap.  Nr.  406). 

Der  koptifche  Papyrus  Nr.  49,  zu  dem  wir  nach  einer  kleinen  Digreffion  zurück- 
kehren, ift  datirt  vom  21.  Mechir  der  vorhergehenden,  zehnten  Indidlion. 

Der  koptifche  Papyrus  Nr.  1286  ift  datirt  vom  25.  Phamenoth  der  vierten  Indiftion, 
die  Schuld  foU  abgezahlt  werden  enR^pncoc  TTe|UTr|C  iv&/.  Alfo  allüberall  diefelbe  Erfcheinung; 
weitere  Beifpiele  anzuführen  erfcheint  überflüffig. 

In  der  Steuervcrwaltung  trat  unter  den  Arabern  kein  nennenswerther  Unterfchied 
ein,  im  Gegentheile  hat  fich  das  arabifche  Mondjahr  dem  ägyptifchen  Sonnenjahre  unter- 
ordnen muffen.  Man  ift  in  der  Weife  vorgegangen,  dafs  man  alle  33  Jahre  ein  Jahr  aus- 
fallen liefs.  Am  Beginne  eines  derartigen  Cyclus,  der  naturgemäfs  zu  der  Zeit  beginnen 
mufste,  da  der  erfte  Monat  des  Mondjahres,  der  Muharrem,  mit  dem  Payni  zufammenfiel, 
zahlte  man  die  Steuern  im  erften,  nach  drei  Jahren  im  zweiten  Monate,  und  zwar  immer, 
wie  bemerkt,  für  das  vorhergehende  Jahr,  bis  man  endlich  nach  Ablauf  des  Cyclus  dazu 
kam,  die  Steuer  für  das  Jahr  x  im  letzten  Monate  des  Hidfchra  Jahres  x-t-l  zu  zahlen.  Es 


'  Aehnlich  wie  uiunapiTric  zu  ROMJvpiTH  wird,  vgl.  Wessely,  Revue  ^gyptologique   1S85,  pag.  172. 
2  Aegypt.  Zeitfchr.  1885,  S.  12.    In  der  vorhergehenden  Zeile  ift  fchwerlich  ein  Mann  TÄeOT«HM  genannt, 
wie  Stern  vermuthet.   Tjueoir  heifst  ,die  Mutter',  vgl. 

ni 

Kopt.  Pap.  Nr.  254:    np]ocRT  T«kMeÄ.iT  «aicot  R&A[oe. 

Von  ihr  ift  auch  am  Schluffe  des  Berliner  Papyrus  die  Rede. 

^  Von  «wpftTH  wird  corredl,  vgl.  Stern,  §.  24,  im  kopt.  Pap.  Nr.   74  der  Plural  gebildet 

T 

R^<T^k  ne&peTHOir  Tiipor  nnnOT. 

Das    räthfelhafte   Wort   ahor   im   Berliner   Papyrus   Nr.  III,   über   welches  Stern  nicht  einmal  eine  Ver- 
muthung  wagt,  ift  wohl  das  griechifche  dirÖKptcic,  Antwort.    Es  kommt  vor  in  der  Stelle: 

«k^dk  ujon  cAc  TCR(M)iiTC«vn  XP"^  no-vivnoR 
TCRC^ei  nci 

alfo  am  Ende  der  Zeile,  wo  der  Abkürzungsftrich  abgebröckelt  oder  überfehen  fein  kann.  Verglichen  mit  den  Stellen 
Kopt.  Pap.  Nr.  766:  «kTOj  niywnH  TtTHMiiTatoeic  Rt^eire  nOTiknoRpecic  c^^evi  nt^'i. 
Kopt.  Pap.  Nr.  757:  /// OCP"^  nou-AnoRp //// 
Kopt.  Pap.  Nr.  a68:  c^ei  nei  ^1  OT^nORpic  vy^  u.  f.  w. 

ift   kein   Zweifel,    dafs   die   fragliche   Stelle  zu   überfetzen    ift   ,und   wenn   Du   Bruder   eine   Antwort   brauchft,   fo 

fchreibe  es  mir'. 
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ift  begreiflich,  dafs  man  nun  gleich  darauf  im  erften  Monate  des  Jahres  x-i-2  nicht  wieder 
Steuern  zahlen  konnte,  es  mufste  fonach  diefes  Jahr  als  Steuerjahr  ausfallen. 

Es  ift  an  fich  möglich,  dafs  das  Indidlionsjahr  durch  den  Umftand,  dafs  die  Steuer- 
jahre fortlaufend  feit  dem  Beginne  der  Hidfchra  gezählt  wurden,  man  fonach  nicht  die  Steuer 
der  X.  Indi6tion,  fondern  des  x.  Jahres  feit  der  Hidfchra  zahlte,  feine  urfprüngliche  Bedeutung 
verlor  und  feine  Epoche  auf  den  i.  Thoth  angefetzt  wurde.  ^  Ob  und  wann  diefs  gefchehen, 
wiffen  wir  nicht.  Die  Papyrus  Erzherzog  Rainer,  die  in  allen  diefen  Fragen  fo  treue  Führer 
waren,  bieten  über  diefe  letzten  Ausläufer  des  Indiflionswefens  vorläufig  noch  keinen 
Auffchlufs. 


1  Wie  WiLCKEN,  der  die  von  Stern  gegebene  Erklärung  des  in  den  koptifchen  Papyrus  von  Bulaq  vor- 
kommenden «wp3c/  verwirft  (1.  c.  S.  281  A.  i),  die  anderen  Daten  desfelben  erklärt,  erfahren  wir  leider  nicht. 


Wien,  8.  September  1886. 

J.  Krall. 
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ZUR   NIL-INDICTION. 

Jedermann  kennt  aus  unferen  Kalendern  die  Römerzinszahl  oder  Indiftion  (15-jähriger 
Steuercyclus),  ohne  sich  indefs  viel  Rechenfchaft  darüber  geben  zu  können,  da  diefe  kalen- 
darifche  Inftitution  heutzutage  völlig  bedeutungslos  ift.  Während  des  Mittelalters  aber  war 
fie  von  der  äufserften  Wichtigkeit,  denn  jede  Urkunde  ift  nach  diefen  Indi61:ionen  datirt. 
So  bekannt  nun  auch  diefe  Thatfache  den  Quellenforfchern  ift,  ebenfo  unbekannt  ift  der 
Urfprung  diefer  Einrichtung.  Schon  in  ältefter  Zeit  war  man  darüber  im  Unklaren,  indem 
unfere  Quellen  nicht  einmal  die  Epoche  der  Einführung  genau  anzugeben  wiffen ;  in  neuerer 
Zeit  aber  find  von  Theologen,  Hiftorikern  und  Juriften  gewaltige  Fehden  geführt  worden, 
um  Licht  in  diefe  Sache  zu  bringen.  Savigny  brachte  die  Einrichtung  mit  der  Steuer- 
verfaffung  in  Verbindung,  als  wäre  fie  eine  Indiftio  fiscalis,  MOMMSEN  hingegen  dachte  mehr 
an  eine  Indiflio  Paschae.' 

Mit  diefen  knappen  und  zutreffenden  Worten^  ift  der  Stand  der  Indiftionenfrage  bis 
auf  die  neuefte  Zeit  charakterifirt  worden.  Bekanntlich  hatte  ich^  in  meinen  Prolegomena 
aus  dem  mir  damals  zugänglichen  fehr  befcheidenen  Material  die  Exiftenz  einer  eigenthüm- 
lichen  Indiftion  in  Aegypten  ervviefen;  an  meine  erften  und  wenigen  Worte  hat  fich  mittler- 
weile eine  kleine  Literatur  angefchloffen,  die  mitunter  auch  unerquickliche  und  unfruchtbare 
Produfle  aufzuweifen  hat.  ^  Diefe  Zeilen  verfolgen  nur  den  Zweck,  in  die  Frage  neue 
Gefichtspunkte  zu  bringen  und  einen  Fortfehritt  zu  ermöglichen. 

Da  Ausdrücke  wie  dpxri  und  xeXei  bei  den  Indi6lionsangaben  eine  verfchiedene 
Deutung  erfahren,*  fo  find  meine  Bemühungen  darauf  gerichtet  gewefen,  einen  unläugbaren 


1  Oefterreichifche  Monatsfchrift  für  de»  Orient  vom  15.  September  1885,  pag.  183  (in  einem  populär 
gehaltenen  Auffatze,  deffen  Charakter  man  nicht  verkennen  kann,  wenn  man  überhaupt  erkennen  will). 

2  Herr  L.  Stern  (Zeitfchr.  für  ägypt.  Sprache,  1884,  pag.  160)  hat  darauf  mit  oder  ohne  Abficht  ver- 
geffen. 

8  So  das  jüngfte  Erzeugnifs  (Hermes,  XXI,  277),  in  welchem  Herr  U.  Wilcken,  in  vermeffentlichem  Ver- 
trauen auf  meine  bisher  geübte  Nachficht,  mit  den  ftärkflen  Ausdrücken  arbeitet,  blofs  um  die  Lefer  über  den 
Rückzug  hinwegzutäufchen,  den  er  von  feiner  früheren  Stellung  (Hermes,  XIX,  293)  antritt;  wir  kommen  darauf 
in  den  Anmerkungen  zu  fprechen.  In  diefe  Kategorie  gehört  auch  L.  Stern's  Erklärung  von  apx  mit  dpxaiov ; 
griechifch  hiefse  es  nämlich  kotö  toOc  dpxci(ouc. 

■•  Sie  wurden  entweder  in  weiterem  oder  in  engerem  Sinne  aufgefafst,  nur  Herrn  Wilcken  war  es  vor- 
behalten, mit  feiner  Sophiftik,  ja  mit  Wortklauberei,  in  einem  Athemzuge  für  diefe  zwei  grellen  GegenOltze 
zugleich  einzutreten.  Um  fein  Verfahren  zu  illuftriren,  fetze  ich  folgende  Citate  nebeneinander:  Hermes,  XIX, 
295,  Zeile  3  ff.  v.  o.:  ,Von  diefer  Bafis  aus  bleibt  alfo  kein  Grund  mehr,  die  Worte  dpx^  und  T^Xei  in  weiterem 
Sinne  zu  faffen.  Andere  Gründe  find  dafür  ebenfowenig  zu  finden.  Ohne  diefe  Frage  bei  dem  jetzigen  Material 
beflimmt    entfcheiden   zu   wollen,    will  es  mir   doch    fachlich    wahrfcheinlicher    und    dem   fprachlichen  Ausdruck 
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Anfangspunkt  für  ein  Indiftionsjahr  zu  finden;  dies  gelang  mir  durch  die  Aufftellung  einer 
Reihe  faft  gleichzeitiger  Urkunden  aus  der  Oelrechnung  eines  Klofters,  welche  zeigen, 
dafs  im  Jahre  647/8  und  648/9  die  Indidtionenwende  in  die  Zeit  zwifchen  25.  Juni  V 
und  7.  Juli  VI,  refpe6live  25.  Mai  VI  und  2.  Juli  VII  fiel. 

Es  fei  hinzugefügt,  dafs  ich  als  die  vveitefle  Amplitude  für  die  Bezeichnungen  x^Xei 
und  ctpxii  den  22.  Epiphi  leXei,  refpeftive  den  27.  Phaophi  dpxf)^  fand,  natürlich  fallen 
Angaben  wie  eneiq?  kZ!  äpxf)  TrpuuTTic  ivbiKTiuJvoc  (P.  E.  R.  Nr.  682,  Ausft.)  fuecopf)  äpxfi  V 
ivbiK.,  Giüe  äpxfj "  dazwifchen. 

Wie  ich  fchon  in  den  Prolegomena  angedeutet  und  Krall  bewiefen  hat,  hängt  diefe 
exceptionelle  Indi6tion  Aegyptens  mit  der  Haupteigenthümlichkeit  des  Landes,  feiner 
wirthfchaftlichen  Abhängigkeit  vom  Nil,  zufammen.  Nichts  ift  in  den  Contraften  häufiger, 
als  die  Zufage,  im  Monate  Payni,  alfo   zur  Zeit  der  Ernte,  ^  feiner  Verbindlichkeit  nach- 


angemedener  erfcheinen,  dpxi]  u»ti  T^Xei  auf  den  erften  und  letzten  Tag  des  Indicationsjahres  fpeciell  zu 
beziehen.'  Hermes,  XXI,  279,  Zeile  20  v.  o.:  , Krall  irrt  fich  daher,  wenn  er  a.  a.  O.  fagt,  ich  habe  ,behauptet', 
T€\ei  und  dpxfi  feien  nur  auf  je  einen  Tag  zu  beziehen.'  Hier  fteift  fich  WiLCKEN  nur  auf  das  Wort  .behauptet', 
und  während  er  Hermes,  XXI,  S.  285,  §.  i  der  Indiötionsglaubensartikel  im  entfchiedenen  Gegenfatze  zum 
Früheren  behauptet,  ,die  in  Aegypten  übliche  Indidlionsepoche  war  nicht  wie  im  übrigen  Reich  an  ein  fefles 
Kalenderdatum  gebunden,  fondern  wurde  alljährlich  bald  für  diefen,  bald  für  jenen  Tag  angefetzt',  ruft  er  dem 
Lefer  triumphirend  zu,  Hermes,  XXI,  277:  ,Hartel  felbft  hat  inzwifchen  rückhaltslos  meinen  hierauf  bezüglichen 
Ausführungen  beigeftimmt,  ebenfo  L.  Stern.'  Beifpiele  ähnlicher  nergelnder  Wortklauberei  und  Nichtver- 
flehens  passim. 

1  Dafs  der  Parifer  Papyrus  Nr.  21  bis  iraüvl  K  dpxrl  la  ivö.  biete,  ift  nur  VViLCKEN's  Conjedlur;  das 
Facfimile  ifl  nicht  deutlich  (Hermes,  XIX,  294). 

'-  Es  ifl  mir  unbegreiflich,  wie  der  oben  genannte  Herr  WiLCKEN  an  OiiJÖ  .  .  .  öpxfl  xfic  aÖTfic  lv6iK- 
TiiJüvoc  noch  immer  einen  Anflofs  finden  kann.  Er  fagt,  Hermes,  XXI,  280,  A2:  ,Hartel  hält  Wessely's 
Lefung  und  Ergänzung  der  in  Frage  flehenden  Zeilen  |ar|vöc  6(1)9  .  .  äpxfl  Tfic  aÜTfjc  Iv&iktiülivoc  für  zweifelhaft 
...  ich  habe  kein  Urtheil  über  die  Giltigkeit  der  Lefung.'  Hartel's  Worte  find  (Wiener  Studien,  V,  pag.  8) : 
,Tiic  aCiTfic  wäre  in  diefer  Verbindung  auffällig  und  ohne  Beifpiel.'  Wir  find  in  der  glücklichen  Lage,  Beifpiele 
bieten  zu  können: 

P.  E.  R.      etrcicp  ky  ap''  t1  a.\3^  l  ivj  =  diieicp  Kf'  öpx'Ü  ^fic  aürfic  V  1v5iktiül)voc. 

6016  \a  T^  au''^  iß  i&  =  ediO  m'  x)]c  aÜTfic  iß'  IvbiKTiiJüvoc. 

larjvöc  Tußi  t1  a\i^  le  iv6. 

q)apn    K  t'I  auT[  ivb. 

fiCXip  iZ  Tric  au''^  eß6o|ar|c  iv&  und  n"  16  t^  a\}^  r|  iv  . 

aSup  r|  t1  au""^  xerapTric  ivö. 

cireiqp  Y]  r"^  a7  l  ivö. 

aörip  CK  T^  au^  4  ivb. 

^Ecop  T  t'1  au^  <»  ivö. 

XCiOK  t1  au^  'S  ivb. 

XcioK  unvoc  Tr|c  auTr|c  TeccapacKaibeKorric  ivb. 

^nvt  Trau  VI  ib  TeXei  Tr|c  auTr)C  biubeKorric  ivj. 
Mus^es  nationaux,  Nr.  7398:  Tußi  t]  xr^c  av"^  €Kxnc  iv^. 

Nichts  ifl  häufiger  als  diefe  Verbindung  und  ich  könnte  die  Beifpiele  beliebig  vermehren.  Man  könnte 
daher  entweder  den  Vorwurf  völliger  Kritiklofigkeit  gegen  Herrn  Wilcken  erheben,  oder  auch  annehmen,  dafs 
e»  fich  darum  handle,  abträgliche  Meinungen  zu  erregen. 

3  Worauf  für  die  arabifche  Zeit  fchon  im  Jahre  1882  Profeffor  Karabacek  (Denkfchr.  der  Wiener 
Akad.  XXXHI)  aufmerkfam  gemacht  hat. 
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kommen  zu  wollen;  dafs  nun  wirklich  mit  Payni  der  Erntemonat  der  Hauptprodufte  des 
Landes  gemeint  ift,  zeigt  eine  parallele  Angabe:  „ich  werde  dir  zahlen  im  Monate  der  Ernte 
der  glücklichen  XIII.  Indiftion",  oder  „ich  werde  dir  zahlen  zur  Zeit  der  Ernte"  oder  „der 
Weinlefe".  Der  Ausdruck  dnrobujcuu  coi  ev  lirjvi  Tiauvi  findet  fich  namentlich  auch  in  den 
Pachtverträgen,  welche  vom  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  an  bis  ins  IV.  hinein  genau 
nach  demfelben  Formulare  abgefafst,  fehr  lehrreich  für  das  Aufkommen  und  die  Bedeutung 
der  Indidlion  find.  Und  in  diefen  Monat  Payni  fällt  fo  oft  die  Indi<5lionswende. 

Zu  voller  Gewifsheit '  wird  aber  der  Zufammenhang  der  Indidlion  in  Aegypten  mit  der 
Nilfchwelle  durch  ein  Fragment  (saec.IV/V.),das  für  diefe  Frage  von  Bedeutung  ift;  es  lautet  fo: 

I     xpicKaibeKoiTtic  ivbiKTiilJvoc  NeiXou  ico|uevr|c 

2  TeccapecKaibeKOiTTic  ivbi«  üirep  SecxiDv  reccäpwv 

3  xpiTOu  xpiJCoO  V0)uiC)ndTia  oktuu  rpitov. 

Was  die  Frage  nach  dem  Urfprungc  der  Indiflionen  betrifft,  fo  ift  hervorzuheben, 
dafs  diefe  Einrichtung  von  weltgefchichtlicher  Bedeutung  ein  fo  ungemein  zähes  Leben 
gehabt;  es  ift  nun  fchwer  anzunehmen,  dafs  eine  folche  Inftitution  fo  ganz  einfach  mit  der 
Morgendämmerung  des  i.  September  312  n.  Chr.  ihren  Anfang  nahm,  um  dann  weiter  in 
regelmäfsigem  Fortgang  das  übrige  vierte  und  die  folgenden  Jahrhunderte  auszufüllen;  denn 
felbft  Indiflionen  aus  der  erften  Hälfte  des  IV.  Jahrhunderts,  mehrfach  in  den  Papyri 
Erzherzog  Rainer  vorhanden,  ftimmen.  Man  hat  nun  auf  einen  15-jährigen  Zeitraum  in  der 
Steuergebarung  unter  Hadrian  hingewiefen,  der  ja  auch  fonft  die  Grundlinien  für  die  fpätere 
Verwaltung  zog  (MOMMSEN,  St.  R.,  II,  975).  Wir  glauben  in  einer  anderen  Hinficht  in 
diefer  Frage  vorgedrungen  zu  fein.  ^  Es  ift  bekannt,  dafs  Conflantin  vielfach  an  Dioclctians 
Neueinrichtungen  anknüpfte  und  beide  Kaifer  wieder  an  gegebene  Verhältniffe.  Es  fei  hier 
auf  parallele  Erfcheinungen  im  Münzwefen  hingewiefen.  Diocletians  Münznorm  zeigt  deutlich 
die  Anlehnung  an  das  Syflem  des  griechifchen  Talentes  bis  herab  zum  Obolus  (HULTSCH, 
pag.  336).  Dafs  Conflantin  bei  der  weiteren  Verfolgung  von  Dioclctians  Ideen  6000  Denare 
auf  den  Solidus  rechnete,  war  eine  Anknüpfung  an  die  ägyptifche  Provincialordnung,  in 
welcher  von  je  her  das  Goldftück  gleich  einem  Talente  Kupferdrachmen  gegolten  hatte 
(pag.  338).  Ich  meine  nun,  dafs  ähnliche  Anregungen  zu  Conftantins  Indiflionsrechnung 
vorhanden  waren.  Zwar  die  indiflionum  enormitas  bei  Laflantius  de  m.  p.  c.  7  (indufla  lex 
noua  Vi6lor  c.  39?)  ift  nicht  beweifend,  ebenfo  der  ftrenge  Cenfus  des  Galerius  (de  m.  p. 
c.  33)  um  jene  Zeit.  Gleichwohl  muffen  wir  uns  erinnern,  dafs  die  Erforderniffe  für  die 
Beamtenfchaft  etc.  unter  Diocletian  fich  nicht  minder  geltend  machen  mufsten,  wie  in  der 


1  Herr  Wilcken  wird  fich  beeilen  müfTen,  nochmals  über  die  Indicflionsrechnung  zu  fchreiben,  um 
neuerdings  einen  finnreichen  Rückzug  bewerkftelligen  zu  können.  Denn  1.  c.  pag.  285,  §.  i  heifst  es  von  der 
Indiiftionsepochc,  ,fie  wurde  alljährlich  bald  auf  diefen,  bald  auf  jenen  Tag  angefetzt'.  Diefer  Gedanke  mochte 
ihm  bei  der  Ledtüre  meiner  Bemerkungen  zu  den  griechifchen  Papyri  im  ägyptifchen  Mufeum  zu  Berlin  p.  113 
aufgetaucht  fein,  wo  es  heifst:  ,Alle  17  Quoten  langen  an  demfelben  Tage  ein,  wie  in  Folge  einer  Termin- 
anfagung.'  WiLCKEN  vergifst,  dafs  es  fich  grundfätzlich  nicht  um  indicflio  diei,  fondern  tributi  handelt.  Solche 
Anlehnungen  und  Entlehnungen  find,   nebenbei  gefagt,   nichts  feltenes.  Eine  kleine  Lifle  nächftens.  ^ 

■■ä  Meinen  früheren  Verfuch  habe  ich  als  unhaltbar  erkannt,  als  mir  die  britifchen  Oftraka  zugänglich 
wurden;  ich  habe  dies  im  vorigen  Februar  Herrn  ProfeHTor  v.  Hartel  gelegentlich  mündlich  mitgetheilt. 
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Folgezeit;  ähnliche  Urfachen  fchaffen  ähnliche  Wirkungen;  der  Weg  der  Münzverlchlech- 
terung,  durch  welche  fonft  ein  Aequivalent  für  die  modernen  Staatsfchulden  geboten  war, 
wurde  unter  Diocletian  nicht  fortgefetzt;  man  mag  auf  eine  der  fpäteren  ähnliche  Praxis 
gekommen  fein,  für  welche  das  griechifche  Wort  £7Tlve^r|ClC  war.  Auf  diefe  Erwägungen 
brachte  mich  ein  denkwürdiges  Document  aus  dem  Jahre  305.  Es  iß:  dies  eine  der  Pacht- 
urkunden, deren  Formular  im  III.  und  IV.  Jahrhundert  fo  lautete:  ,Ich  habe  von  N.  N.  in 
Miethe  fo  und  fo  viele  Aruren,  gelegen  in  .  .  .  behufs  Ausfaat  von  Weizen  oder  dergl.  für 
die  Periode  des  Anbaues  im  Jahre  .  .  .  um  die  Miethfumme  von  .  .  .  u.  f.  w.  Zahlungs- 
termin: Payni.'  Die  Anbauperiode  bezeichnet  man  im  Jahre  225  mit  eic  töv  cnöpov  toO 
evecTiIiTOC  e  ?touc  (aÜTOKpdTopoc  Kaicapoc  MdpKou  AüpnXiou  Ceouripou  'AXeSdvbpou),  im 
Anfange  des  IV.  Jahrhunderts  mit  eic  töv  cnöpov  xfic  lAS'  veac  ivbiKTiuJvoc;  in  der 
Pachturkunde  von  305  wird  gemiethet:  Xof.  emveiuriceujc  eic  xöv  cnöpov  toO  dvecTuJTOC 
Ka^  KOI  iT-^;  der  Ausdruck  kehrt  wieder  in  Zeile  3,  e[Tnve|n]r|ceuuc  citou.  Dafs  Diocletian 
im  Grundfteuerwefen  wichtige  Anordnungen  traf,  ifl  bekannt. 

Karl  Weffely. 
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OBOLEN-  UND   CHALKUS-RECHNUNGEN. 

Bis  in  das  IV.  Jahrhundert  n.  Chr.  hinein  zieht  fich  in  Aegypten  die  Rechnung 
nach  Talenten,  Drachmen  ä  6  Obolen  ä  8  Chalkoi;  in  den  Rechnungen  werden  nun  auch 
für  die  kleinften  Theile  Ziffern  angewendet.  Mit  diefen  Zeichen  hängen,  wie  wir  fehen 
werden,  die  altattifchen  zufammen ;  im  Laufe  der  Zeit  haben  übrigens  auch  fie,  befonders 
auf  Papyrus,  Veränderungen  erfahren,  und  wir  wollen  uns  hier  zur  Aufgabe  fetzen,  eine 
Ordnung  in  die  bisher  noch  nicht  aufgeklärte,  verwirrende  Mannigfaltigkeit  der  Zeichen 
und  Ligaturen  zu  bringen,  welche  die  Curfive  der  römifchen  Kaiferzeit  in  die  Obolen- 
und  Chalkusrechnungen  auf  den  Papyri  und  Oflraka  hervorgebracht  hat;  es  wird  fich 
zeigen,  dafs  auch  auf  diefem  Gebiete  die  wechfelnden  Formen  nur  auf  Rechnung  der 
ausgebildeten  Curfive  zu  fetzen  find  und  auf  die  der  ptolemäifchen  Zeit  zurückgehen. 
Bekannt  find  die  Zeichen  fchon  lange  von  den  Oftraka  her,  auf  denen  fich  vielfach  folche 
kleine  Beträge  erwähnt  finden,  allein  fie  bilden  bis  jetzt  ein  dunkles  Capitel. 

Wir  geben  vorerft  die  attifchen  Zeichen,  für  welche  HuLTSCll  pag.  143  die  Belege 
bringt : 

h   für    I     Drachme  bpaxiur| 
I      „      I     Obol  ößoXoc 

C     „     Y2   Obol  timcu 

T    „     Y4  Obol  TeTapTqjLiöpiov 

X    „     Vs  Obol  xö^KOuc. 

Dazu  kommen  die  handfchriftlichen  Formen  (doch  wohl  aus  fpäterer  Zeit)  HuLTSCll 
pag.  144. 

—  Variante  r^  für    i  Obol 
ss=  „2   Obolen 

S  „3  Obolen 

S —  „    4  Obolen. 

Ich  habe  fchon  in  den  Sitzungsberichten  der  königl.  fachfifchen  Gefellfchaft  der 
Wiflenfchaften  1885,  pag.  243,  auf  die  Achnlichkeit  römifchcr  Zeichen  und  deren  Varianten 
hingewiefen,  wie  für  uncia — ,  für  sextans  =,  Variante  2:,  für  semis  S,  für  septunx  S — , 
für  bes  S=. 

Da  das  ptolemäifche  Münzfyftem  die  drei  Metalle  Kupfer,  Silber,  Gold  fortwährend 
in  genaue  Relation  zu  einander  zu  bringen  wufste,  fo  finden  wir  in  diefer  Periode  die 
Rechnung  mit  den  Theilen  der  Silberdrachme  bis  auf  die  kleinften  Beträge  der  Chalkus- 
rcihe  genau  ausgebildet,  indem  diefen   noch  immer  ein  gröfserer  Betrag  in  Kupferdrachmen 


—  .11 


äquivalent  gegenüberftand.  Die  Zeiclien  find  im  Ganzen  den  attifchen  ähnlich  und  uns 
genau  bekannt  geworden  durch  die  Dividirung  in  den  Papyri  der  Zois  (ed.  Petrettini, 
Peyron  ;  Jahresbericht  des  k.  k.  Franz  Jofeph-Gymnafiums  in  Wien  1885,  pag.  14,  x^Xkoö 


ou  dXXaTTi  xdXavTa  bxio  retpaKicxiXiai  —  dSriKocxfi  cE<{F  alfo 


2  X  6000  -(-4000 
60 


266f). 


femer  unter  anderem  durch  den  Papyrus  Sakkakini  der  von  E.  Revillout  fehr  ver- 
dienftvoll  herausgegeben  worden  ift.  Die  Veränderungen  in  römifcher  Zeit  beziehen  fich 
mehr  auf  die  curfive  Umformung,  dann  auf  neue  Varianten,  z.  B.  für  das  5  Obolen- 
Zeichen  und  das  für  Y2  Obol  (4  Chalkoi) ;  anderes  weiter  unten.  Wir  geben  die  Ueberficht 
der  ptolemäifchen  Zeichen  (Revue  egyptologique  1883,  II). 


Zeichen 


Werth  in  Silber 


in  Kupfer- 
drachmen 


X 

^   Varianten   2  'X 
Q   Variante   3 


s 

S—   Var.    F 

s= 

h  Var.    < 


1/48  Drachme,  i/g  Obol 


V12 

Ve 

V3 

V-> 

I 


Vo 

I 

2 
3 
4 
5 
6 


2V2  Dr. 

S 
10 

20 

40 
60 
80 

100 

120 


Beifpiele:  CO,  das  ift  Va  H- V4  Obolen 

—  C  das  ift  I   ■+-  Va  Obolen 

Ca  das  ift  Va-<-  V*  Obolen 

C'\/  =  C/S  das  ift  Va  mehr  2Va  gibt  3  Obolen. 

Wir  reconftruiren  demnach  die  Chalkusreihc 


I  Chalkus 

X 

2 

fiehe  TerapTtinöpiov  Oi 

3 

ax 

4 

flehe  f^iiicu  C 

5 

cx 

6         „ 

ca 

7 

cax 

8 

fichc  ößoXöc  — . 

XaXKoOc 

TETapTrmöpiov 

»iiuicu  (ößoXoO) 

ÖßoXöc 

6ii{)ßoXov 

TpiiüßoXov 

T€Tpi6ß0X0V 
U€VTU)ßoXOV 

bpaxui^ 


Bevor  wir  dies  Syftem  der  römifchen  Zeit  tabellarifch  geben,  laffen  wir  eine  Anzahl 
Beifpiele  aus  den  Oftraka  an  uns  vorüberziehen: 
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Britifches  Mufeum  5822  (unferc  Lefung  nach  der  Photographie): 
bpaX  buo  oßo^  tmicu    /Sß^,    das   ift   Drachmen    zwei,   eines    Obols   Hälfte,    das    ift 
Dr.  2  Ob.  1/2. 

Britifches  Mufeum  Nr.  14,  114  (desgl.): 
apYU  bpa  b6Ka  eS  J  <i<|,  das  ift  Silberdrachmen  fechzehn,  das  ift  Dr.  16. 

Britifches  Mufeum  Nr.  14,  117  (desgl.): 
apT  S  öfKO  eixia  /  S  xl,  das  ift  Silberdrachmen  fiebenzehn,  das  ift  Dr.  17. 

Britifches  Mufeum  Nr.  14,  121  (desgl.)  5790  e. 
u'  (lepicjicu   TTOTaiioqpu^  0  L   pu'  oßoXouc  b€Ka,  das  ift  für  die  Rate  der  Flufswacht  des 
9.  Jahres  zehn  abgegriffene  Obolen   (^UTiapciJC  ößoXoüc;  pu'   ift   wohl   auch   im   Oftrac.  23 
inedit  FrÖHNERS,  Zeile  167  enthalten). 

Britifches  Mufeum  Nr.  14,  123,  5790  (desgl.): 
bpa''    OKTirn  J  <  n  irauvi    e    (i)Z:  aXXac    bpa"  evvea  /  ojaou  J  S  ö  I  1  J  ■^  '2:  „Drachmen 
acht,  das  ift  Dr.  8  am  5.  Payni,  am  (1)7.  Payni  andere  neun  Drachmen,  das  ift  zufammen 
S.  Dr.  9  -)-  8,  das  ift  Dr.  17." 

Britifches  Mufeum  5804  (desgl.): 
bpa"  eiKoci    oßo'^   buo  J  S  k  =^.    das  ift   Drachmen   zwanzig,   Obolen    zwei,   das  ift 
Dr.  20  Ob.  2. 

Britifches  Mufeum  5821  (desgl.): 
bpa''  beKa  ema  oßo'^  J  '^  '2  — . 

YOUNG  Hierogl.  50,  VI  (nach  dem  Facfimile): 
bpa"  eiKoci  oßo^  buo  J<k=. 

id.  ibid.  VII.  (desgl.): 
bpa"  TTevxe  ^XT.  das  ift  , Drachmen  fünf,  Obol  ^/-i,   Chalkoi  3',  mit  anderen  Worten 
5  Drachmen,  7  Chalkoi. 

id.  ibid.  VIII.  (desgl.): 
bpa"  bexa  enra  oßoX  J  <  iZ  — ,  das  ift  Drachmen  fiebzehn,  ein  Obol,  das  ift  Dr.  17  Ob.  1. 

id.  ibid.  X,  XI. 
bpa"  eiKOci   oßo^   buo  J  <  k  ^  Variante  J  <  k  «s,  das  ift  Drachmen  zwanzig,  Obolen 
zwei,  das  ift,  Dr.  20  Ob.  2. 
id.  ibid.  XII: 
bpaX    beKa    eH    oßo^  J  <  i  «f — ,    das    ift    Drachmen    fechzehn,    ein    Obol,    das    ift 
Dr.  16  Ob.  I. 

id.  ibid.  XVIII. 
<K  =  X,  das  ift,  Dr.  20,  Ob.  2,  Chalk.  i. 

Zu  wiederholten  Malen  las  auch  FrÖHNER  folche  Theilbeträge  Nr.  33  bpax(n«c) 
beKoieccepec  oßoX(ov)  rinioßXriv  bixaXKOv  Nr.  40  oßo'^  beKOiecapec  J  ib  Nr.  39  bpaxiuac 
t'   Kai  riimcu  Nr.  14  b'xaXKUJV. 

Hier  reihe  ich  Beifpiele  und  Rechnungsoperationen  aus  Papyrus  an. 

Papyrus  Erzherzog  Rainer  vom  30.  April  242: 
bpaxinac  bexa  oßoXouc  buo  /  S  i  =. 

Wir  lefen  in  anderen  Papyrus  des  II./III.  Jahrhunderts  folgende  Rechnungen: 
S^  Sie  =  ^><:  <ß^  J   ')la-r  =  i^  T^  =  )^  J   <He^=   <n  J   <ofr=.    Diefe 
längere  Addition  ift  ganz  richtig,  wie  man  hier  verfolgen  kann. 
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Dr.  40 

Dr.    19     Ob.  2  -4-  V2  H-  Vs 
Dr.      2     Ob.    3 


Summe     Dr. 

61 

Ob. 

5  +  %  -H  Vs 

Dr. 

3 

Ob. 

S  +  Vs 

Summe     Dr. 

65 

Ob. 

5 

Dr. 

8 

Summe     Dr.    73     Ob.   5 

Man  fleht,  dafs  2  Chalkus  zu  Y^  Obol  addirt,   rund   mit   i  Obol   berechnet  wurden, 
wie  wir  in  Folgendem  öfter  bemerken  können. 

Papyr.  id.: 
<i^-r  -C  —  i  J  <iT  — ^,  das  ift: 

Dr.  12     Ob.    3 

Ob.  4  -^  1/2 


Summe  Dr.  13     Ob.    i'/a 

Papyr.  id.: 
<iß»s  -C—i-k.  r^  S»T^X  <ß  — <f  J  <ie«s;J<,  das  ift 

Dr.  12     Ob.    2 

Ob.  4  -t-  V2  ^  Vs 


Summe      Dr.   13     Ob.  Y^  -h  Ys 
Dr.    2     Ob.    1  -(-  Vü 


Dr.    15     Ob.  2-HY8 


Papyr.  id.: 
— X  XJ— ^,  das  ift 


Ob.  I  +  Ys 
Ob.   Ys 

Summe     Ob.  i  ■+-  Y2 


Papyr.  id.: 
SßTr=  — J  <f,  das  ift 


Dr.  2     Ob.  5 
Ob.   I 


Summe     Dr.  3 
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Papyr.  id.: 

<ii-Ci$<.  Sß/-^xJSn-^  -CS<S<y\-C-i-k,  das  ift 


Dr. 

5 

Ob. 

3 

-+- 

% 

-t- 

Vs 

Dr. 

2 

Ob. 

3 

-+- 

% 

-H 

Vs 

Summe      Dr.  8     Ob.    i  -h  ^/^ 
Ob.    3  +  V8 


Summe      Dr.  8     Ob.  4  -i-  Ya  -)-  Ys 

Papyr.  id.: 
ve— )k  cXe—  TIC— ^  KbY^  \r\-C—6   pttttT— :><J  <\u\Q-Ci,  das  ift 


Dr. 

55 

Ob. 

I  +  Ya 

Dr. 

235 

Ob. 

I 

Dr. 

317 

Ob. 

1  +  Y2 

Dr. 

24 

Ob. 

3 

Dr. 

18 

Ob. 

4-i-Y8 

Dr. 

188 

Ob. 

4+V8 

Summe     Dr.  839     Ob.   3  -i-  V2 


Papyr.  id.: 
<\l{'=i  Sa— J<ie^,  das  ift 

Dr.   17     Ob.  5  -+-  Y2 
Dr.     I     Ob.   I 
Summe     Dr.  19     Ob.  Ya 

Papyr.  id.: 
<CMTir=tI>v    <pTT  Sia-T— <fX  <i<-<^  Sa^k  <Xb/',  das  ift 


Dr. 

180 

Dr. 

II 

Ob. 

4  +  V2  +  Vb 

Dr. 

16 

Ob. 

3 

Dr. 

I 

Ob. 

% 

Dr. 

34 

Ob. 

3 

Summe   Dr.  243     Ob.  5 

Papyr.  id.: 
<piT^=^  pi — i  la«*^  J  <Q\i.-Ci,  das  ift, 

Dr.  113  Ob.  s^Yä 
Dr.  HO  Ob.  i  +  Y« 
Dr.     II     Ob.  2  -+-  «/g 


Summe     Dr.  235     Ob.  3  -♦-  Y« 


OD 


Aus  diefen  Rechnungen   läfst    fich    leicht    das  Syftcm   abftrahiren,    deflen   Formen- 
reichthum,  eine  Folge  der  ausgebildeten  Curfive,  fofort  in  die  Augen  fällt. 


Zeichen 


Werth  in   Obolen 


X  Varianten   X,    X,    X 


0  Variante  ( 

Var. 

r-^^ 

^  Varianten 

sas,   z 

■f  Var. 

V 

r- 

■C.  (Var 

C-) 

<  Var. 

s 

i/g  Obol 


I 

2 

3 
4 
5 
6 


XöXkoOc 

6(xaXK0v 

i^HioßöXiov  (vulgär  i^fiiößXiv),  if\\x\c\i 

ößoXöc 

ößoXoi  6uo 

TpiuußoXov 

T^ccap€c  ößoXoi 

ir^vT6  ÖßoXoi 

öpaxMii 


Damach  geben  wir  die  Chalkusreihe,  die  wohl  fo  fich  zufammenfetzte : 

I  Chalkus  X 


2 

i1 

Xß 

3 

tt 

XT 

4 

it 

Xb 

5 

tt 

^X  oder  Xe 

6 

tt 

^Xß  oder  X< 

7 

tt 

^XT  oder  XI 

8 

tt 

—  (ÖßoXöc) 

Wir    fchliefsen    nunmehr    noch    eine  Anzahl    Beifpiele    von    Obolen-    und    Chalkus- 
angaben  an,  die  wir  nach  dem  Vorhergehenden  leicht  lefen. 

Papyrus  Erzherzog  Rainer: 

Tiß     '?^iih^:k.        =Dr.  912  Dr.  2714  Ob.  »/^ 

=  Dr.  2685  Ob.  3 

=  Dr.  736  Ob.   Va 

=  Dr.  1798  Ob.  4 

=  Dr.  5630  Ob.  1  - 


% 


'A 


V2  +  Vs 


'ßXTre/' 

^xx-^x 

Leipziger  Papyrus  Nr.  2$: 

das  ift  Dr.  36  Ob.  3     Dr.  8     Dr.  5  Ob.  i     Dr.  43  Ob.  4 «/^     Dr.  20  Ob.  5  Va     Dr.  398  Ob.  2 

Nr.  27: 

Si=:  $al=  <a—  SX</'- 

das    ift    Dr    lo   Ob.  2       Dr.  1    Ob.  5       Dr.  i   Ob.  i       Dr.  36   Ob.  4       Dr.  36   Chalk.  i 

5* 


StH= 


SXciX 


-  36  - 

Nr.  35: 

das  ift  Talente  8     Dr.  1888  Ob.  5 

So  verwirrend  fich  diefes  Syftem  für  den  Anfang  ausnimmt,  ebenfo  leicht  erfcheinen 
die  Operationen  in  demfelben,  fobald  die  Grundzüge  feftgcftellt  find;  für  die  Obolen- 
rcchnung  find  die  Grundbeftandtheile  nur  zwei,  nämlich  —  und  -f;  daraus  fetzt  fich  das 
Zeichen  für  2  Obolen  zufammen,  und  durch  die  Combinirung  das  für  3  -h  i  =  4  und 
3-1-2  =  5  Obolen;  es  verhält  fich  ^  zu  -^,  wie  —  zu  =. 

Auffällig  ift,  dafs  in  den  zahlreichen  Beifpielen  für  diefe  Rechnungen  in  römifcher 
Zeit,  foweit  fie  mir  bisher  untergekommen,  das  Zeichen  für  74  Chalkus  (TetapTriiaöpiov) 
vernachläffigt  erfcheint;  fprachlich  ift  der  Ausdruck  bixotXKOV  aus  einem  Oftrakon  bei 
FrÖHNER  belegbar,  in  den  oben  vorgelegten  Rechnungen  werden  zwei  Chalkoi  zu  einem 
i  =  Yg  Obol  in  mehreren  Fällen  zufammengezogen.  Eine  Spur  von  einem  Zeichen  für 
Y4  Chalkus  glaube  ich  höchftens  in  dem  Leipziger  Fragment  Nr.  11  Verfo  zu  finden,  wo 
fich  neben  Angaben  wie  iß^^  Dr.  12  Ob.  2Vä,  aY^o  Dr.  i  Ob.  5V2,  S  ß/*  Dr.  2  Ob.  3, 
SC/"  Dr.  7  Ob.  3,  Siß=  Dr.  12  Ob.  2  auch  vorzufinden  fcheint  Zeile  5  ökvoc  a'  ')  a^' 
und  Zeile  j  a  I  =  -/  (Dr.  i  .  .  .  Ob.  V4>  Dr.  i  Ob.  5-)-  '/^r)  Da  ich  bis  jetzt  keinen 
weiteren  Anhaltspunkt  für  Vermuthungen  habe,  mache  ich  darauf  aufmerkfam,  dafs 
vielleicht  doch  eine  verfchränkte  Form  des  i  ("/a  Obol)  vorliegt,  wie  ja  die  Curfive  in 
der  Ausbildung  neuer  Formen  fchr  reich  ift. 

Wir  kommen  zum  Schlufs  auf  den  Verfuch  zu  fprechen,  den  Herr  U.  WiLCKEN  in 
den  Observationes  ad  historiam  Aegypti  provinciae  Romanae,  Berlin  1885,  pag.  56  ff 
unternommen  hat,  die  Theilbeträge  der  Drachme  zu  entziffern.  Sein  Hauptfehler  liegt 
darin,  dafs  er  gänzlich  vergafs,  dafs  es  neben  den  Obolen  auch  noch  Chalkus  gibt. 
Darüber  hätten  ihn  die  Oftraka  belehren  können,  die  ja  Herrn  WiLCKEN,  wie  diefer 
neuerdings  verfichert,  fo  fehr  bekannt  find,  dafs  er  darüber  die  Lefungen  Anderer  ^  vergifst, 
uneingedenk  des  Umftandes,  dafs  die  feinigen  fich  auf  wenige  Worte  befchränken,  auf 
die  er  nicht  oft  genug  zurückkommen  kann  (Zeitfchr.  für  ägypt.  Sprache,  1883,  pag.  11 
Obfervationes  pag.  54,  Hermes  XXI,  284  A.),  dafs  er  von  einem  fo  ausgezeichneten  und 
höchft  rühmenswerthen  Gelehrten  wie  W.  Fröhner  geringfchätzig  fpricht,  welcher  —  ein 
merkwürdiger  Zufall  —  in  feinen  Oftraca  inedits  unter  Anderem  auch  von  einem  labor 
paruus  cum  clamore  maximo  redet.  In  diefen  Oftraka  alfo  finden  wir  Nr.  14  (FröHNEr) 
b  xaXKUuv  Nr.  33  bpax|i.  beKareccepec  oßoXov  riiaioßXriv  bixaXKOV  Nr.  12  <k=X=  Drachmen  20 
Obol.  2  Chalkus  i.  So  erkannte  denn  WiLCKEN  das  Zeichen  für  Y^  Obol  nicht,  was 
vielfach  Anlafs  zu  feinen  Fehlern  gibt;  hätte  er  z.  B.  das  Oftrakon  des  Britifchen  Mufeums 
Nr.  5822,  das  photographirt  vorliegt,  gekannt,  fo  wären  ihm  durch  die  Doppelfchreibung 
bpaxMäc  buo  ößoXoO  t^nicu  TiveTai  S  ß  ^  manche  Fehler  erfpart  geblieben.  Durch  die 
Ausgabe  der  arfinoitifchen  Tempclrechnungen,  pag.  VIII,  Hermes  XX,  437,  find  wir  jetzt 


1  Ich  bitte  den  Lefer  aus  meinen  obigen  Angaben  über  Oftraka  (und  Wiener  Studien  VII,  72  ff,  VIII 
116 — 124)  fich  ein  Urtheil  über  U.  Wilcken  zu  bilden,  wenn  diefer  behauptet  (Hermes  XXI  284  A),  dafs  ich 
es  nicht  wage,  Oftraka  zu  lefen,  und  erinnere  nur  daran,  dafs  ich  fchon  vor  Jahren,  bevor  noch  U.  Wilcken 
die  Litteratur  um  feine  Publicalionen  bereicherte,  ein  Oftrakon  cdirte  (Wiener  Studien  IV   1882). 
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im  Stande,  feine  SchlüfTe  zu  controliren;  diefe  zog  er  aus  einer  Stelle,  in  der  Porten 
fehlen,  darunter  einige,  ohne  auch  nur  vermuthungsweife  annähernd  beftimmbar  zu  fein. 
Dazu  wollen  in  Zeile  S  und  7  beidemale  die  Multiplicationen  nicht  ftimmen,  deren  Produ6l 
als  Porten  in  der  Rechnung  erfcheinen;  denn  weder  find  3  X  18  Obolen  =  7  Dr.  3  Ob., 
noch  auch  6  X  10  Obolen  =  8  Dr.  2  Ob.,  und  auf  folchen  Fundamenten  wird  conrtruirt. 
WllXKEN  hilft  fich  mit  einem  Witze  (Hermes  XX,  pag.  471)  über  die  Situation  hinweg, 
und  gefteht  endlich  felbrt  ,nicht  fo  ganz  ficher  zu  fein',  pag.  470,  Zeile  9  von  unten, 
fpät  endlich  dämmert  ihm  fo  etwas  von  einem  Chalkus.  Mir  ift  der  Papyrus  nicht 
zugänglich  und  ich  kann  nur  die  Vermuthung  äufsern,  dafs  Zeile  7  n'r^  wohl  verlefen  ift 
für  ti  =  <f  oder  dergl.  (8  Dr.  2V2  Obolen)  ebenfo  IT-  für  l-C£  vielleicht  7  Dr.  3V2  Obolen. 
Wer  würde  aber  glauben,  dafs  von  fo  vagen  Grundlagen  allein  ausgegangen  wird,  um 
auf  andere  unbekannte  Zeichen  Schlüffe  zu  ziehen!  Denn  nach  diefen  Fehlern  wird 
weiter  operirt 

Dr.  5942  und  -r- 
minus  Dr.      338  und  f- 

Rert     Dr.  5603  und  -f 

WiLCKEN  berechnet  die  Gleichung  (i  Dr.  i  Obol  =)  7  Obolen  — y  (denn  das 
Zeichen  ^  irt  ihm  eine  unbekannte  Gröfse)  =x  (nämlich  -C)  auf  x  =  4  und  y  =  3 
vergifst  aber  dabei,  dafs  fowohl  3-1-4  als  auch  4 -H  3  Heben  ausmacht  und  7 — 3  =  4 
und  7  —  4  =  3  irt;  diefe  Refultate  verfchliefsen  ihm  auch  die  Erkenntnifs  von  der  fo 
logifchen  Einrichtung  des  Syrtems  der  Obolen,  das  fich  aus  2  Zeichen  aufbaut,  und  dem 
Parallelismus  der  Ziffern  V-  (==3-1-1)  -ft  (=  3  h-  2)  mit  —  (=  i)  und  =  {==  2). 


Karl  Weffely. 
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UEBER   DIE   HEBRAEISCHEN   PAPYRUS. 

Im  Vergleiche  mit  den  griechifchen,  arabifchen  und  koptifchen  Papyrus  der  erzherzog- 
lichen Sammlung  find  die  Ueberrefle  jüdifcher  Cultur  in  al-Faijüm  von  nur  geringem 
Umfange.  Es  find  meiftentheils  kleine,  unanfehnliche,  vielfach  unleferliche  Fragmente,  die 
mit  wenigen  Ausnahmen  eine  zufammenhängende  Ueberfetzung  unmöglich  machen.  Gleich- 
wohl ift  auch  in  Bezug  auf  die  hebräifchen  Papyrus  die  Sammlung  einzig  in  ihrer  Art, 
fowohl  durch  die  grofse  Anzahl  der  Fragmente,  wie  durch  einige  auserlefene  Stücke, 
die  zum  Theil  liturgifchen  Inhalt  zeigen,  zum  Theil  der  Refponfenliteratur  angehört 
haben  dürften.  Neben  rein  hebräifchen  finden  fich  auch  aramäifche  Fragmente,  ferner  in  der 
fpäthebräifchen  Sprache  der  nachtalmudifchen,  gaonäifchen  Zeit  abgefafste  Stücke.  Auch 
arabifche  Fragmente  find  in  gröfserer  Zahl  vorhanden,  zum  Theil  untermengt  mit 
hebräifchen  Ausdrücken.  Es  fehlen  auch  Gefchäftsbriefe  und  Notizen  nicht,  fo  dafs  diefe 
Ueberrefle  felbfl:  in  ihrem  befchädigten  und  zertrümmerten  Zuftande  das  jüdifche  Leben 
in  el-Faijüm  widerfpiegeln. 

Bei  einzelnen  Stücken  mufs  überhaupt  crft  die  Frage  entfchieden  werden,  ob  fie 
von  Juden  oder  anderen  Seften,  etwa  Samaritanern,  herrühren.  Dazu  gehört  befonders 
ein  aramäifches  Fragment,  welches  fowohl  in  Rückficht  auf  Ausdehnung  als  auf  Bedeutung 
die  oberfte  Stelle  einnimmt.  Es  enthält  elf  Doppelzeilen,  deren  Anfänge,  wie  zuerft 
Profeffor  BiCKELL  bemerkt  hat,  mit  den  Buchftaben  des  hebräifchen  Alphabets  beginnen. 
Jede  Halbzeile  befteht  aus  drei  oder  vier  Worten  von  fechs  bis  fieben  Silben.  Das  Ganze 
gibt  fich  als  Hymnus  auf  Gott  zu  erkennen.  Wir  theilen  diefen  Hymnus,  foweit  er  bis 
jetzt  von  uns  gelefen  werden  konnte,  mit: 


r\'>b  'o^lyal 

'no 

n'^n  hnlü 

I 
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"o 

13  •       13'J 
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"n 
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5 
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jN?  übs 

ö 

•  tSD'D  ntsj 

"ID 
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Die  Ueberfetzung  der  lesbaren  Stellen  lautet: 

1.  Einer,  nicht  gibt  es  feines  Gleichen 

In  feiner  Welt,  nicht  gibt  es  feines  Gleichen. 

2.  Ein  Held    .    .    .    nicht  gibt  es  feines  Gleichen, 
Furchtbar,  nicht  gibt  es  feines  Gleichen  u.  f  w. 

4.  Herrlich    .    .    .    nicht  gibt  es  feines  Gleichen, 

Lebend  und  (ewig)  dauernd,  nicht  gibt  es  feines  Gleichen. 

5.  Gütig  und  Güte  fpendend,  nicht  gibt  es  feines  Gleichen, 
Thronend  in  den  Höhen,  nicht  gibt  es  feines  Gleichen. 

6^.  Alles  nährend,  nicht  gibt  es  feines  Gleichen, 


7.  Löfend    .    .    .    nicht  gibt  es  feines  Gleichen, 
Bewahrend  die  Treue,  nicht  gibt  es  feines  Gleichen. 

8.  Weife,  nicht  gibt  es  feines  Gleichen, 

Ein  Künftler,  nicht  gibt  es  feines  Gleichen. 

9.  Einfichtsvoll,  nicht  gibt  es  feines  Gleichen. 


10. 


Thronend  in  den  Höhen,  nicht  gibt  es  feines  Gleichen. 
11.  Erhörend  die  Gebete,  nicht  gibt  es  feines  Gleichen, 
Mächtig,  heldenhaft,  nicht  gibt  es  feines  Gleichen. 

Das  Gedicht  ift  im  Style  der  älteren  fyrifchen  und  hebräifchen  Litaneien  abgefafst, 
wie  fie  ZUNZ,  Synag.  Poefie  des  Mittelalters,  pag.  60,  charakterifirt:  ,Die  älteren  Arbeiten 
waren  ohne  Reim  und  ohne  Metrum,  die  meiften  mit  alphabetifcher  Ordnung  der  Zeilen 
oder  Abfätze,  öfters  nach  Art  der  Litaneien  in  einförmigen  kurzen  Sätzen  beftehend.' 
Diefer  Charakteriftik  entfprechend,  könnte  unfer  Gedicht  als  altes  fynagogales  Gebet  auf- 
gefafst  werden.  Es  wäre  dann  eines  jener  Alphabete  "Kn'2  "NS^N,  wie  z.  B.  der  Siddur 
R.  Amram's  die  Hofcha'na's  oder  das  römifche  Machzor  die  Compofitionen  des  Thora- 
feftes  bezeichnet  (f  ZUNZ  a.  a.  O.  105).  Das  Stück  wäre  von  umfo  gröfscrer  Wichtigkeit, 
als  poetifche  Bereicherungen  der  fynagogalen  Gebete  vor  dem  IX.  Jahrhunderte  nur  fpärlich 
vorhanden  find,  diefes  Gedicht  aber  jedenfalls  in  ein  höheres  Alter  hinanzureichen  fcheint. 
Es  würde  fodann  diefes  Gebet  zu  jenem  Kreife  von  liturgifchen  Dichtungen  gehören, 
deren  ebenfalls  aus  dem  Faijüm  (lammende  und  nach  Berlin  gelangte  Fragmente  M.  STEIN- 
SCHNEIDER in  der  Zeitfchrift  für  ägyptifche  Sprache  1879,  93  ff,  und  daraus  in  Berliners 
Magazin  für  die  Wiff.  des  Judenthums  6,  250  ff,  abgedruckt  hat.  Gleichwohl  bleibt  es 
zweifelhaft,  ob  das  Stück  jüdifchen  Urfprunges  fei.  Es  ift  vor  Allem  wider  alle  Analogie, 
dafs  ein  fynagogaler  Hymnus  fo  viele  Fremdwörter  aufweife,  wie  es  hier  der  Fall  ift. 
Zudem  find  diefe  Fremdwörter  aus  dem  im  Volksmunde  lebenden  Gricchifch  hervor- 
gegangen. ZocpiCTric  im  Sinne  von  , Weifer'  ift  bis  jetzt  ebenfowenig  wie  qppövinoc  in  jüdifchen 
Schriften  nachzuweifen.  Die  Phrafe  D'CD'D  163J  (ttictic)  klingt  allerdings  an  das  biblifche 
D'JOM  nn»  (Jes.  26,  2)  an,  ift  aber  doch  eine  ungewöhnliche  Ausdrucksweife.  Dazu  kommt, 
dafs  die  Wendung  »riim  n'^1  in  famaritanifchen  Gebeten  fehr  geläufig  ift.  Nur  auf  einzelne 
Beifpiele  in  den  von  Heidenheim  (Die  fam.  Liturgie)  zuletzt  herausgegebenen  Gedichten 


—  40  — 

fei  hier  hingewiefen,  fo  für  n'nU  n^h  auf  pag.  6,  IV  (bis),  7,  18,  nm3  n'^1  nnN  n  6,  IV,  yi  n^N 
nni3  n'^1  i8-  Alphabetifche  Anlage  zeigt  die  Mehrzahl  der  famaritanifchen  liturgifchen 
Dichtungen  nach  deren  Vorbilde  vielleicht  Zeile  1^  [nb]n  und  Zeile  4a  [nasll  ergänzt 
werden  darf.  Es  liegt  alfo  die  Vermuthung  fehr  nahe,  dafs  in  unferem  Stücke  ein  famari- 
tanifches  Gedicht  erhalten  fei,  und  dies  umfomehr,  als  auch  in  einem  anderen,  fpäter 
anzuführenden  Stücke  der  erzherzoglichen  Sammlung  famaritanifche  Spuren  vorhanden  zu 
fein  fcheinen. 

Als  Beifpiel  eines  in  mufivifchem  Hebräifch  abgefafsten   fynagogalen   Gebetes  (ejVD) 
möge  folgendes   Fragment  hier  wiedergegeben  werden: 

«...  -,J£V 

m«  »Jif?   2 


inN^  ina  ybn  [a'jraie?]  inoN  n'pJi'  P»  jiE't^  •  •  •     5 

1  Es  fchuf  in  feinem  Ebenbilde  der  im  Himmel  Thronende 

2  den  Menfchen 

3  in  Ür  Kasdim an  feinen  Nachkommen. 

4  Er  fand  Wohlgefallen  an  Jakob  und  fegnete  ihn  und  nannte  Ifaak  feinen  Samen 
(zahlreich)  wie  die  Sterne  am  Himmel. 

5  Freude  des  Auges,  fie  faugen  (verfchlingen)  deine  Reden,  hören  deine  Worte  jedes 
einzelne. 

6 Mächtig  in  der  Höhe,  oben  oder  unten. 

Den  Styl  der  Refponfen  läfst  folgendes  fehr  befchädigte  und  lückenhafte  Fragment 
erkennen: 

•  •  •  m!:a • 

N1.T  nhm  E>'N  •  •  nv  jw   * 
??? 
rV«  ]nw  niäün  n'ia   3 

'nanar  n^n  •  •  •  pi  jd   4 

N3'N 5 

]'y[ühv ^ 

Eine  zufammenhängendc  Ueberfetzung  diefes  Stückes  ift  nicht  möglich,  doch  dürfte 
die  Vermuthung  gerechtfertigt  fein,  dafs  uns  hier  das  Fragment  eines  rabbinifchen 
Gutachtens  vorliegt. 


1  BiCKELL  lieft  hier  11K  IVT,   was  aber  kaum  richtig  zu  fein  fcheint. 
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Eine  Bereicherung  der  arabifchen  Briefliteratur  auf  Papyrus  bildet  ein  von  beiden 
Seiten  befchriebenes  Quartblatt  (30  X  60  Centimeter),  das  nach  vielen  Seiten  hin  aufser- 
ordentliches  InterelTe  gewährt.  Es  ift  ein  kaufmännifcher  Brief,  gerichtet  von  einem  gewiffen 
Jakob  ben  Jofeph  an  einen  anderen  Kaufmann  auf  dem  Judenmarkt  (JijyJl  J^),  der  alfo 
beginnt :  * 

NJN1  yba  'aNn'3  ni^abi  n'>i^1ü  'd  yhy  nayJN  omi  incm  :^  ipaN  n'niN  ;omN  n^  dd'3 

•  •  •  n'D«y  ^na  '^ap  jm 

Cr-j  Ulj  Jüi  ^IJ^l^'i]^  LJjJl  J  jUp  oUill  j^l^  JAü^j  ÄÜl  JUül  ^Jl  cx^J\  i^\  ^ 

Der  Schreiber  bcftätigt  zunächft  den  Empfang  von  Waaren  und  ertheilt  beftimmte 
Aufträge  über  die  Auszahlung  kleinerer  Beträge  an  'Aifch  ibn  Ibrahim  und,  im  Falle 
diefer  die  Annahme  verweigert,  an  Müsa  ibn  'Ali  ibn  Tarsün  und  an  deffen  Schwerter. 
Die  genaue  Befolgung  diefer  feiner  Aufträge  liegt  ihm  fo  fehr  am  Herzen,  dafs  er  fie  auf 
der  Rückfeite  des  Briefes  in  einer  befonderen  Nachfchrift  wiederholt.  Der  Empfänger 
war  im  al-Qasr  al-^adid  des  Judenmarktes,  wie  es  in  der  mit  arabifchen  Buchftaben 
gefchriebenen,  das  ift  für  Alle  lesbaren  Adreflfe  lautet. 

Wir  befitzen  in  diefem  Blatte  das  vorläufig  ältefte  Schriftftück  einer  Transfcription 
aus  dem  Arabifchen  ins  Hebräifche,  welche  fich  in  mehreren  Punkten  von  der  fpäteren, 
auf  gelehrtem  Wege  nachgebildeten  Translitterirung  unterfcheidet,  wobei  neben  der 
anfänglichen  Unbeholfenheit  gewifs  auch  die  dialektifchen  Eigenthümlichkeiten  des  el-Faijüm 
mitgewirkt  haben.  Diakritifche  Punkte  fehlen  gänzlich.  Das  hebräifche  1  vertritt  zum 
Beifpiel  vier  arabifche  Buchftaben:    .>,  i,  ^  und  Ja;   fo  z.  B.: 

T  =  j  in  n'JHN  =  UjJl ;  un  =  JCjj  >  jan  =  ^L:>  • 
n  =  S  in  am«  =  ^j^JJ!  ;  "ihn  =  »^JJ!  •'  yhat  =  jüi  • 
T  =  Ü  in  -ncm  =  jiliiLB-j  • 
1  =  Jo  in  lap  =  JaS  ;   Nrnap'  ob  =  V^  (i  (zweimal). 

Die  Verwechslung  von  is  und  ^Ja  ift  auch  fonft  in  arabifchen  Handfchriften  nicht 
feiten.  Ein  Beifpiel  findet  fich  auch  in  dem  von  LOTH  veröffentlichten  Briefe  Z.  D.  M.  G.  34, 
688,  Anm.  2 :  AÜä»  =  aL1i»  . 

n  =  o  in  '3Nnj  ^  ^li';  'jntin  =  jW  ■ 

r\  =  ^  in  nn'^Nm  =  a'JI<j  ;  ain  =  ^y  ■  jb;in  =  ^1  • 

Einmal  findet  fich  n^in  =  «^* ,  wobei  es  aber  fehr  wahrfchcinlich  ift,  dafs  der 
Horinzontalftrich  wegen  der  Zahl  und  nicht  wegen  der  Differcnzirung  gefetzt  worden  ift. 


'  Einige  Aehnlichlceit    hat    diefer  Eingang    mit    dem  Anfang   des  ebenfalls   aus   dem  FaijAm  (lammenden, 
von  LoTH  in  Z.  d.  M.  G.  34,  687  ff.  publicirten  Briefes  zweier  arabifcher  Frauen. 
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j  =  J  im  Suffix,  ferner  in  nMnJ  =  ^^'   JID'  ==  öf^. '   riJNJ  =  J-Jb  • 

.  i 
0  =  ^  in  mjN^i  =  l/>''i\^ '  riJiD  =  J«^ ;  noiN  =  J^l ;  P'n^dI?n  =  J^^l  • 

Dafs  das  arabifche  »-  auch  fpäter  nicht  durch  lautverwandte  n,  fondern  durch  3 
wiedergegeben  wird,  ift  eine  längft  bekannte,  aber  fehr  auffallende  Thatfache.  Damit 
ftimmt  übrigens  die  Transfcription  des  hebräifchen  j^b  durch  das  arabifche  <Lls  bei  den 
arabifchen  Hiftorikern  fehr  wohl  überein,  wo  das  arabifche  ■>-  das  hebräifche  3  wieder- 
gibt, das  im  Auslaut  dem  k  gleichlautig  war. 

3  =  p-  in  Jan  =  ■>Xj:>  ;  n^oJ^N  =  ÄÜil  • 


j  = 


c  in  TJ  =  j^ 


Das  arabifche  ^  wird  wie  in  der  fpanifch-arabifchen  Zeit  durch  d  wiedergegeben, 
wie  z.  B.  in  ^NDNl  =  J^lj ;  NDia  =  ,j^^  etc.  Eine  Ausnahme  bildet  das  Wort  ^Nl»'. 
wobei  dem   Schreiber    die  hebräifche   Schreibung  des  Wortes   vorgefchwebt  haben  mag. 

Sehr  beachtenswerth  ift  die  Erfcheinung,  dafs  kurzes  t  und  kurzes  ü  meiftens 
durch  die  Vocalbuchftaben  i  und  i  ausgedrückt  werden,  während  felbft  langes  ä  grofsen- 
theils  nicht  durch  N  wiedergegeben  wird.  Man  darf  hier  wohl  zum  Theil  den  Einflufs 
des  Hebräifchen  erkennen.    Es  mögen  hier  die  Beifpiele  zufammengeftellt  werden. 

Kurzes  i  durch  '  ausgedrückt: 

DD'3  =  A-j ;  nnyjN  =  oL«ill ;  natn  =  iujj ;    nn'^xm  =  <!d^^,;    UNn'D  =  ^Ui  (daneben 

auch   'nNno) ;   na'ns  =  J^;  t^nt  =  JJj :  Nn'a  =  l». .'  jdj'n  =  otJl  ■ 

'-  '  :.  * 

Kurzes  «  durch  i  ausgedrückt: 

r;7in  =  ^';  ididi  (sic)  =  ^_^juoj;   imnti>N=  J^j^I;    n^tariN  =  JJac-i ;  mi2N  =  4^i; 

Defeftive  Schreibung  des  langen  a: 

Während  in  imnE>N  =  ^^1  felbft  der  Diphtong  nicht  ausgedrückt  wird,  wird  in 

dem  Wort    omi  =  ^^j^  das  kurze  /  durch  /  wiedergegeben.    In  gleicher  Weife   ift  wohl 
das  j  in    pJN    neben    p    zu    erklären;    es    liegt    hier    eine    Zerdehnung    des    arabifchen 


1  Wcglaflung  des  Dehnungselif  hat  der  Text  von  Sa'adja   al-Faijflmt's  Kit&b   al-ImänJlt   an   vielen  Stellen, 
fo  (^=Jlol»;   Äy_jll=  Äy\_jll  (Vergl.   GoLDZIHER,  Z.   d.  M.   G.   3$,   781). 
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Ibn  in  Iben  vor,  nach  hebräifcher  Manier.  Einen  fieberen  Beweis  für  die  Wiedergabe  des 
kurzen  e  durch  /  Heferten  die  Schreibung  apy  "h  TSin  für  iDNn  in  dem  hebr^ifchen  Citate. 
Das  Tefchdid  wird  nicht  bezeichnet.  Das  /  des  Artikels  wird  vor  den  fogenannten 
Sonnenbuchftaben  weggelaffen,  was  am  ficherften  beweift,  dafs  das  Arabifche  nach  dem 
Gehör  wiedergegeben  worden  ift.  So  wird  gefchrieben  pmN  für  j^«»^l,  D'niN  für  (j^s»^\ , 
am«  für  w^äÜI  ,  D^DN  für  »XJI,  ,TJnN  für  U^l.  In  fpäterer  Zeit  wird  jom^N .  D'ni'?f< 
etc.    gefchrieben.    Weitere    Beifpiele    von    Worten    mit    Verdopplung     find:    DfiN  =  ~^\, 

nna^N  =  ÄlJl,  ne?«  =  ^l,  nur  in  mJJND  (?)  =  aJ^  fcheint  die  Verdopplung  durch  die 
doppelte  Schreibung  des  j   ausgedrückt  zu  fein. 

Höchft  fonderbar  find  die  Stellen  ^xiE>'  ui  ^n'M  ^NDND  und  weiter  unten  ^n'N 
n»  h».  im  b\XW>  'ja.  Man  könnte  an  J.*.!  denken,  aber  der  Zufatz  nE?  ^N  im  zeigt, 
dafs  f?n'N   ,Gott'  bedeutet.  Ift  es  =  b^  oder  m^N  ? 

Auch    hier    deuten  Anzeichen    darauf   hin,    dafs    der    Schreiber    diefes    Briefes    ein 

Samaritaner  war;   denn   die  Formel    n'HN  "W^   .THN    ^ys^  kommt  niemals  bei  Rabbaniten 

oder  Karäern,  wohl  aber  bei  Samaritanern  vor.'  Diefe  Formel  wie  die  folgenden^     I«£^ 

">1E>  ^N  AJli  inj>D  j^  ^  und  •>^■v  h»  y>j  J^]^;->.-l  ^Jj  a11  (?)  kennzeichnen  uns  den  Schreiber 
diefes  Briefes  als  Mitglied  der  in  Aegypten  feit  den  älteften  Zeiten  angefiedelten  famari- 
tanifchen  Gemeinde.* 

Indem  wir  uns  die  fachliche  Erklärung  des  Briefes  für  fpätere  Zeit  vorbehalten, 
wollen  wir  hier  nur  noch  auf  einige  Punkte  hinweifen. 

Die  in  dem  Briefe  enthaltenen  Namen  bieten,  wie  dies  bei  jedem  Funde  aus  älterer 
Zeit  der  Fall  ift,  vieles  Neue,  bis  jetzt  nicht  Nachgewicfene.  Wie  es  bei  Karäern  und 
Samaritanern  mehr  noch  als  bei  den  rabbinifchen  Juden  üblich  war,  finden  wir  darunter 
Namen,  die  der  Gefchichte  des  Islam  entlehnt  find.  Als  Einflufs  des  in  Aegypten  fo 
lange  herrfchenden  Griechifch  erfcheint  die  Schreibung  d'DID  (t]  =  i)  neben  der  arabifch 
gefärbten  Schreibung  ndio  und  noia .  Ganz  neu,  fonft  unbelegt  ift  der  Name  n>pDlD 
oder  mjDItS  und  der  Familienname  jimtJ .  Der  Name  nno  nx ,  der  einmal  auch  ni< 
miD  gefchrieben  wird,  ift  kaum  aus  nnyo  13N  entftanden,  denn  das  p  wird  nicht  fo  leicht 
elidirt;  es  ift  vielmehr  die  Lefung  n'ID  und  das  arab.  n.  p.  t^j^  und  Jjly»ll  Äi^r-*  Jäcüt  II, 
578  zu  vergleichen.  Vielleicht  ift  jedoch  miD  nx  =  U_^.~<_jjI  (Ibn  Athir  VI,  212  etc.) 
Vergleiche  auch  die  Kunja  no  nN,  welche  der  bekannte  Karäcr  Sabal  ben  Masliah 
fuhrt.  Zu  notiren  find  auch  die  Namen  atJöT  und  ^'^03  (für  ^N'^aj)- 

Allen  diefen  Fragmenten,  was  immer  ihr  Inhalt  fein  möge,  und  in  welcher  Sprache 
immer  fie  abgefafst  find,  ift  eine  hohe  fchriftgefchichtliche  Bedeutung  gemeinfam.  Sicherlich 
früheren  Jahrhunderten  angehörig,  aus  denen  fich  fonft  keine  hebräifche  Handfchrift 
erhalten   hat,    bilden    diefe    fpärlichen    Trümmer,    wenn    fie    felbft    nur  vereinzelte  Buch- 


>  In  einem  handfchriftlichen  famaritanifchen  Ritual  werden,  wie  Herr  Rabbiner  Dr.  S.  KoHN  in  Budapeft 
mittheilt,  die  Strophen  in  manchen  Gedichten  durch  .Tn«  n©K  ,TnK  la«  getrennt.  Vergl.  auch  lüM  n''r\'».  >J1K 
frnK  bei  Heidenheim  a.  a.  O.,  pag.  4,  11,  32. 

*  Siehe  Kirchheim  poü  '013,  pag.  97,  Z.   11 ;  98,  Z.  9;   102,  l.  i. 

*  Ueber  Samaritaner  in  Aegypten,  v.  Z.  B.  ScHÜRER,  Gerchichte  des  jUdifchen  Volkes  im  Zeitalter  T.  Ch.  I, 
503,  Neubauer,  Chronique  samaritaine,  p.  32  (74,  79),  35  (80)  und  Jacob  Safir,  TCD  pK,  I,  pap.   19. 

6* 
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ftaben  enthalten,  werthvolle  Glieder  in  der  Kette  der  jüdifchen  Epigraphik.  Im  Verein 
mit  den  durch  ASCOLI  und  Andere  ans  Licht  gezogenen  jüdifchen  Grabfteinen  enthalten 
fie  das  Material  zu  einer  Gefchichte  der  jüdifchen  Schrift  aus  einer  Zeit,  aus  der  es  an 
jedem  authentifchen  Denkmal  gebrach.  Befonders  wichtige  Daten  laffcn  fich  daraus  für 
das  hohe  Alter  und  die  reiche  Entwicklung  der  Ligaturen  im  hebräifchen  Alphabet 
gewinnen.  Buchftaben  treten  hier  verbunden  auf,  die  in  der  Quadratfchrift  von  vorn- 
herein jeder  Zufammenziehung  zu  trotzen  fchienen.  Wie  auf  der  III.  Tafel  von  AscOLl'S 
Iscrizioni  di  antichi  sepolcri  giudaici  del  Neapolitano  die  Buchftabengruppe  po  zu 
einer  einzigen  Ligatur  verbunden  erfcheint,  fo  finden  fich  in  den  Papyrus  zwei,  drei  und 
mehrere  Buchftaben,  z.  B.  ia.  0^b^  ya-  nbn  vereinigt.  Eine  genaue  Analyfe  der  fchrift- 
gefchichtlichen  Fafta  werden  wir  fpäter  mit  Tafeln  geben,  damit  jedem  Lefer  auch  die 
Controle  ermöglicht  werde. 

D.  H.  Müller,  D.  Kaufmann. 
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MIKROSKOPISCHE   UNTERSUCHUNG    DER 
PAPIERE    VON    EL-FAIJÜM. 

Im  Beginn  des  vorigen  Jahres  wurde  ich  mit  der  mikroflcopifchen  Unterfuchung  der 
Faijümer  Papiere  betraut.  Meine  Bearbeitung  diefer  koftbaren,  den  ,Papyrus  Erzherzog 
Rainer'  angehörigen  Objcfte  ift  noch  nicht  zum  Abfchluffe  gekommen.  Nichtsdeftoweniger 
>5in  ich  bereits  in  der  Lage,  einige  völlig  geficherte  Forfchungsergebnifie  präcifiren  zu  können. 
Die  Natur  diefer  kurzen  Mittheilung  rechtfertigt  die  Form,  in  welcher  ich  die  Refultate  meiner 
Prüfung  vorlege:  es  find  faft  nur  nackte  Daten.  Die  eingehende  Begründung  derfelben  behalte 
ich  mir  für  den  Zeitpunkt  vor,  in  welchem  ich  meine  diesbezüglichen  Unterfuchungen  in 
extenso  veröffentlichen  werde. 

1.  Die  unterfuchten  Objefte  gehören  in  die  Kategorie  der  .gefilzten'  oder  ,gefchöpften' 
Befchreibfboffe,  find  alfo  Papier  im  modernen  Sinne.  Alle  wurden  durch  eine  Art  , Leimung' 
befchreibbar  gemacht.  Die  beffer  erhaltenen  befinden  fich  auch  jetzt  noch  in  einem  mit 
gewöhnlicher  Tinte  befchreibbaren  Zuftande,  fo  dafs  fchon  im  Vorhinein  die  Möglichkeit 
vorlag,  neben  der  Fafer  auch  das  Materiale,  mit  dem  fie  geleimt  wurden,  beftimmen  zu  können. 

Diefe  Papiere  datiren  nach  den  Unterfuchungen  des  Herrn  Profeffors  KarabaCEK 
früheftens  aus  dem  VIII.  bis  IX.  Jahrhundert. 

Alle  mir  bisher  übergebenen  Objefte  beftehen  im  Wefentlichen  aus  demfelben  Fafern- 
materiale,  find  in  der  gleichen  Weife  geleimt  und  wurden,  allem  Anfcheine  nach,  auf  gleiche 
Weife  erzeugt. 

2.  Papiere  fo  hohen  Alters  wäre  man,  den  heute  noch  geltenden  Anflehten  zufolge, 
geneigt,  fiir  aus  Baumwolle  erzeugte  Produ6le  zu  halten.  Die  mikrofkopifche  Unterfuchung 
hat  zu  einem  anderen  unerwarteten  Refultate  geführt:  Diefe  Papiere  find  durchwegs 
aus  Hadern  (Lumpen)  bereitet,^  der  Hauptmaffe  nach  aus  Leine nhadem,  doch  auch 
infoferne  aus  Baumwollhadern,  als  in  manchen  Papieren  zwifchen  zahlreichen  Leinen- 
fafern  auch  vereinzelte  Baumwollenfafern  liegen,  zum  Beweife,  dafs  die  Sortirung  der  zur 
Papierbereitung  verwendeten  Hadern  nicht  mit  Sorgfalt  betrieben  wurde.  Auch  andere 
Gewebsfafern,  felbft  animalifche,  finden  fich  vereinzelt  in  manchem  Papier  vor,  offenbar 
gleichfalls  infolge  unvollkommener  Sortirung  der  Hadern. 

Liegt  nun  fchon  in  dem  Nebeneinandervorkommen  verfchiedener  Gefpinnftfafern  in 
dem  Papiere  ein  Fingerzeig  für  ihre  Erzeugung  aus  Hadern,  fo  licfsen  fich  doch  noch  andere 
und  viel  fchwerer  wiegende  Momente  zur  Begründung  meiner  Auffaffung  conftatiren:  vor 
Allem  der  direfle  Nachweis  von  Garnftückchen  inmitten  der  Mafle  einzelner  Papiere. 


•  Die  erfte  Mittheilung  über  (liefe  Auffindung  gelangte  in  einem  Vortrage  in  die  Oeffcntlichkeit,  welchen 
Herr  ProfeflTor  Karabacek  im  öfterr.  Mufeum  am  23.  Jänner  1885  hielt.  Siehe  auch  deflcn  Abhandlung  in  der 
öflerr.  Moaatifchrift  für  den  Orient  1885,  pag.   165. 
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Die  Faijümer  Papiere   find   die   älteften  Hadernpapiere,   die   man  kennt. 

Ich  will  bei  diefer  Gelegenheit  in  Kürze  zweierlei  bemerken.  Erftlich,  dafs  ich  trotz 
Unterfuchung  zahlreicher  italienifcher,  deutfcher  und  anderer  Papiere  aus  dem  XII.  bis 
XV.  Jahrhundert  bisher  noch  kein  einziges  gefunden  habe,  welches  als  „Baumwollenpapier" 
im  Sinne  der  Palaeographen  bezeichnet  werden  könnte,  und  dafs  ich  heute  fchon  die  Anficht 
vertreten  möchte,  dafs  es  wohl  BaumwoUenhadernpapiere,  aber  keine  aus  Baumwolle 
erzeugten  Papiere  gibt^  und  gegeben  hat,  jene  aber  vornehmlich  aus  neuerer  Zeit  flammen. 
Sodann,  dafs  ich  die  bisherigen  Argumente,  welche  zur  Feftftellung  der 
Fafern  alter  Gewebe  und  Papiere  herangezogen  wurden,  für  unzureichend 
erklären  mufs,  und  dafs  ich  meine  Schlüffe  auf  Grund  hiftologifchcr,  abfolut 
fic herer  Kriterien  zog. 

3.  Alle  Faijümer  Papiere  find  mit  Stärkekleifter  geleimt.  An  vielen 
Papieren  läfst  fich  dies  direft  durch  die  bekannte  Jodreaflion  erweifen.  Mit  einer  wäfferigen 
Jodlöfung  befeuchtet,  werden  diefe  Papiere  fofort  blau  oder  violett  und  unter  Mikrofkop  fieht 
man  an  den  Fafern  Kruften  eingetrockneten  Stärkekleifliers. 

Andere  Papiere  werden  erft  dann  durch  Jod  blau  oder  violett  gefärbt,  wenn  fie  vorher 
mit  Salzfäurc  benetzt  wurden.  Die  Abweichung  gegenüber  den  erfteren  liegt  in  dem  Auftreten 
von  den  Papierfafern  der  letzteren  anhaftenden  Fermentorganismen,  welche  erft  nach  Ein- 
wirkung von  Salzfäure  die  Fähigkeit  verlieren,  die  Jodftärkereaflion  aufzuheben. 

Noch  andere  Papiere  werden  durch  Jodlöfung  weinroth  oder  gar  nicht  gefärbt,  und 
enthalten  ftatt  Stärke  Dextrin  (Erythro-  und  Achroodextrin)  und  nebenher  fogar  etwas 
Zucker  (nach  Ausweis  der  feinen  in  meinem  Laboratorium  von  Dr.  MOLISCH  jüngfthin 
aufgefundenen  Reaftion  mit  a-Naphthol). 

Wenn  fich  nun  auch  Dextrin  zur  Leimung  der  Papiere  benützen  läfst,  fo  ift  gar  nicht 
daran  zu  denken,  dafs  die  Araber  diefe  Subftanz  zu  dem  genannten  Zwecke  verwendet 
haben;  vielmehr  fprechen  die  Uebergänge,  welche  fich  in  den  verfchiedenen  Papieren  vom 
unveränderten  Stärkekleifter  zum  Erythrodextrin  und  Achroodextrin  nachweifen  liefsen, 
endlich  die  Gegenwart  des  Zuckers  für  die  mir  einzig  gerechtfertigt  erfcheinende  Auf- 
faflTung,  dafs  im  Laufe  der  Jahrhunderte  der  eingetrocknete  Stärkekleifter  alle  diefe 
Wandlungen  durchmachte;  wahrfcheinlich  gefchah  dies  unter  Mitwirkung  von  Ferment- 
organismen. (Vcrgl.  unter  5.) 

Einige  Palaeographen  bezeichnen  den  thierifchen  Leim,  andere  das  Harz  als  die 
erfte  zur  „Leimung"  des  Papiers  verwendete  Subftanz.  Meine  Beobachtungen  zeigen  nun, 
dafs  der  Stärkekleifter,  von  dem  man  bisher  annahm,  er  wäre  erft  feit  Ein- 
führung der  Mafchinenpapierfabrication  zur  , Leimung'  des  Papiers  in 
Anwendung  gekommen,  das  ältcfte  bisher  bekannte  Materiale  ift,  durch  das 
man  das  Papier  befchreibbar   gemacht,  das  ift  , geleimt'  hat. 

Ich  will  hier  einfchalten,  dafs  ich  Papier  aus  Aquileja  (1288)  und  deutfche  Papiere 
(Salzburger  Chronik  von  circa  1300),  beide  aus  der  Sammlung  des  Herrn  Profeflbr  SiCKEL 
mit  Stärke  geleimt  gefunden  habe.  Hingegen  waren  alle  von  mir  unterfuchten  Papiere, 
welche  zwifchen  1377  und  dem  Anfange  diefes  Jahrhunderts  erzeugt  wurden,  mit  thierifchem 


1  Abgefehen  von  gewiffen  modernen   aus  Abfallsprodu<flen   erzeugten  Papieren,    um   die  es  lieh  hier  aber 
nicht  handelt. 


Leim  befchreibbar  gemacht  worden.  Erft  im  Anfange  diefes  Jahrhunderts  tritt  die  Harz- 
leimung  auf.  Zum  Nachweis  des  thierifchen  Leims  bediene  ich  mich  des  bekannten 
MiLLON'fchen  Reagens  (falpeterfaures  Queckfilber) ,  welches  unter  gewiffen  Vorfichten 
angewendet,  durch  das  Auftreten  einer  rothen  bis  röthlichen  Färbung  die  Gegenwart  des 
Leims  verräth. 

Die  Angabe,  es  wäre  im  XIV.  Jahrhundert  und  fpäter  Traganth  zur  Leimung 
angewendet  worden,  kann  ich  auf  Grund  der  feinen  Orcinreaftion,  welche  einen  fteten 
Begleiter  der  Gummiarten  auf  das  fchärffte  anzeigt,  durchaus  nicht  beftätigen.  ^ 

4.  In  höchft  auffälliger  Weife  machen  fich  in  vielen  Papieren  fehr  wohlerhaltene, 
noch  vollkommen  intafl  gebliebene  Stärkekörnchen  bemerkbar.  Diefelben  find  nicht 
etwa  als  von  aufsen  angeflogen  zu  betrachten,  fondern  gehören  dem  Papiere  felbfl;  an, 
denn  fie  finden  fich  gerade  im  Innerften  der  dickeren  Papierforten,  wo  fie  offenbar  am 
meiften  gefchützt  die  Jahrhunderte  überdauerten,  im  Zuftande  beftcr  Erhaltung  vor. 

Diefe  Stärkekörnchen  fmd  uns  defshalb  fo  willkommen,  weil  auf  Grund  ihrer  Form- 
und Gröfsenverhältniffe  fich  die  Pflanze  beftimmen  läfst,  welche  als  Rohmaterial  zur 
Bereitung  der  Stärke  diente.  Allein,  es  mufs  auch  die  Frage  aufgeworfen  werden:  was 
hat  diefe  unveränderte,  alfo  unverkleiflerte  Stärke  für  das  Papier  zu  bedeuten? 

Was  zunächft  die  Qualität  der  zur  Leimung  der  Papiere  benützten  Stärke  anlangt, 
fo  liefs  fich  aus  den  Formen  und  Dimenfionen  der  Stärkekörnchen  zunächft  auf  das 
Beflimmtefte  feftftellen,  dafs  diefe  Stärke  nur  von  Weizen  oder  Gerfte  herrühren 
konnte.^  Die  weitaus  gröfsere  Wahrfcheinlichkeit  fpricht  für  die  erftere;  es 
ift  aber  das  zur  Dispofition  flehende  Materiale  zu  klein,  als  dafs  diefe  Frage  mit  aller 
Sicherheit  gelöft  werden  könnte.  Würde  man  das  Mehl  des  Weizens  oder  Roggens  zur 
Leimung  des  Papiers  verwendet  haben,  fo  wäre  die  Entfcheidung  fehr  leicht.  Es  ifl:  aber  — 
und  dies  ifl:  ein  für  die  Gefchichte  der  Gewerbe  höchft  intereffantes  Fa6lum  —  die  Stärke 
diefer  Getreidearten  zu  diefem  Zwecke  benützt  worden;  die  Ausfcheidung  diefes  Körpers 
aus  dem  Mehl  wurde  alfo  von  den  Arabern  in  fo  frühen  Zeiten  fchon  betrieben,  und  es 
diente  das  Produ6l  gewifs  auch  zu  anderen  Zwecken. 

Es  unterliegt  nach  meiner  Auffaffung  gar  keinem  Zweifel,  dafs  die  Stärke  zur 
Füllung  des  Papiers  angewendet  wurde,  alfo  zu  einer  Operation,  welche  auch  als  eine 
Erfindung  der  neueften  Zeit  angefehen  wird,  welche  über  die  Periode  der  Mafchinen- 
papierfabrication  nicht  zurückgehen  foll. 

Die  (Füllung'  wird  heute  hauptfächlich  betrieben,  um  das  Gewicht  des  Papiers  zu 
erhöhen,  es  werden  dann  mineralifche  Subflianzen  zu  diefem  Zwecke  verwendet;  in  anderen 
Fällen  dient  diefe  Operation,  wie  bei  Herfl;ellung  des  fogenannten  chinefifchen  Seiden- 
papiers, der  Veredlung  des  Papiers  und  dann  wird,  was  fo  wenig  bekannt  ift,  häufig  die 
Stärke    als    folche,    alfo    im    nichtverkleifterten   Zuftande   verwendet.    Eine    folche    der 


l  Vergl.  Wiesner,  über  das  Gummiferment.  Sitzungsbericht  der  kaif.  Akad.  der  Wiffenfcliaftcii.  Math.  nat. 
Cl.,  Bd.  90. 

*  Von  einigen  Ausnahmsfällen  abgefehen,  in  welchen  —  allem  Anfcheine  nach  —  eine  der  Buchweizen- 
ftXrke  fehr  ähnliche  Stärke,  möglicherweife  diefe  felbfl,  zum  Leimen  des  Papiers  in  Anwendung  kam.  Uie 
letztere  Annahme  ift  aber  nur  unter  der  Vorausfetzung  zuläfflg,  dafs  die  Cultur  des  Buchweizens  in  viel  weitere 
Zeiträume  zurückreiche,  als  gegenwärtig  angenommen  wird.  In  meiner  Abhandlung  werde  ich  diefen  Gegenftand 
eingehend  discutiren. 
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Veredlung  des  Papiers  dienliche  .Füllung'  nahmen  vor  fo  langer  Zeit  fchon 
die  Araber  vor,  fie  find  mithin  als  die  Erfinder  der  .Füllung'  zu  betrachten, 
und  ich  bin  der  Anficht,  dafs  der  Hauptzweck  der  Füllung  darin  beftand,  den  Papieren 
den  möglichflen  Grad  von  Weifse  zu  geben.  Ich  wurde  auf  diefc  Anficht  durch  folgenden 
Umftand  gefuhrt.  Ich  habe  in  den  Papieren  viele  Fafern  in  einem  Zuftande  gefunden, 
welcher  mit  Beftimmtheit  fchliefsen  läfst,  dafs  diefe  letzteren  nicht  gebleicht  waren.  Ob 
nun  das  Verfahren  der  Bleichung  den  Arabern  nicht  bekannt  war,  was  ich  fehr  bezweifeln 
möchte,  oder  ob  fie  diefes  Verfahren  auf  die  Papiermaffe  nicht  anwenden  wollten  oder 
konnten,  will  ich  nicht  unterfuchen;  genug,  ihre  Papiermaffe  mufste  durch  ein  Hilfsmittel 
verfchönert  werden,  fie  mufste  eine  gleichmäfsige  und  dazu  helle,  womöglich  weifse  Farbe 
erhalten,  und  zu  diefem  Zwecke  wurde,  nach  meinem  Dafürhalten,  die  Stärkefüllung 
erfunden. 

5.  Die  Fafern  vieler  Faijümer  Papiere  bieten  bei  gewöhnlicher  Präparation  im 
Wafler  unter  Mikrofkop  ein  fehr  fremdartiges  Bild  dar,  fie  crfcheinen  förmlich  inkruflirt. 
Diefer  Umfl:and,  ferner  eine  in  einzelnen  Papieren  fehr  weitgehende  Humification  und 
partielle  Demolirung  der  Fafern  erfchweren  die  Feftftellung  der  Faferart.  Nichtsdefto- 
weniger  konnte  die  Beftimmung  mit  voller  Sicherheit  durchgeführt  werden. 

Die  Inkruftation  ift  in  verfchiedenem  Grade  ausgeprägt,  und  ift  auf  eine  überaus 
feinkörnige  Maffe  zurückzuführen,  deren  Partikelchen  zum  grofsen  Theile  in  Salzfäure 
löslich  find.  Da  diefe  feinkörnige  Maffe  nicht  nur  an  den  Fafern  haftet,  fondern  auch 
zwifchen  denfelben  lagert,  fo  lag  die  Vermuthung  nahe,  dafs  diefe  Subftanz  gleich  der 
Stärke  zur  ,FüIlung'  gehöre.  Dies  ift  aber  durchaus  nicht  der  Fall.  Es  konnte  vielmehr 
diefe  Maffe  mit  vollfter  Sicherheit  auf  eingedrungenen  atmofphärifchen  Staub  (Localftaub) 
zurückgeführt  werden. 

Eine  genaue  Analyfe  diefes  Staubes  wurde  auf  meine  Veranlaflung  von  Herrn  Dr.  MAX 
Schuster,  Privatdocenten  der  Mineralogie  an  der  Wiener  Univerfität,  ausgeführt,  und  wird 
in  meiner  Abhandlung  veröffentlicht  werden. 

In  diefem  Staube,  und  zwar  hauptfächlich  in  der  die  Fafern  inkruftirenden  Maffe, 
konnte  ich  mehrere  Fermentorganismen  (theils  Spalt-,  theils  kleinzellige  Sprofspilze)  nach- 
weifen. Auf  diefe  Organismen  ift  höchftwahrfcheinlich  die  oben  genannte  Umfetzung  der 
Stärke  in  Dextrin  und  Zucker  zurückzuführen. 

6.  Die  bisher  unterfuchten  auf  den  Faijümer  Papieren  befindlichen  Schriftzeichen 
rühren  von  zweierlei  Tinten  her,  crftlich  von  einer  der  Tufche  vergleichbaren  Kohlen- 
oder Rufstinte,  fodann  von  einer  mit  der  Galläpfeltinte  im  Wefentlichen  übereinftimmenden 
Flüffigkeit,  deren  färbender  Beftandtheil  in  gerbfauerem  Eifen  beftand.  — 

Zum  Schluffc  erlaube  ich  mir  noch  die  Bemerkung  anzufügen,  dafs  meine  Abhandlung 
aufser  der  Unterfuchung  der  Faijümer  und  anderer  alter  Papiere  aus  dem  XII.  bis 
XV.  Jahrhunderte  noch  einen  allgemeinen  Theil  enthalten  wird,  welcher  die  namentlich 
mit  Rückficht  auf  antike  Papiere  höchft  wichtige,  bisher  noch  nicht  gelöfte  Frage 
beantwortet:  .Welches  find  die  Grenzen  der  Sicherheit  bei  der  mikrofkopifchen  Unter- 
fuchung der  Papierfafern.'  Diefer  Theil  meiner  Abhandlung  ift  bereits  zum  Abfchluffe 
gebracht. 

Wien,  Ende  Juni  1886. 

Julius  Wiesnei^. 


—  49 


KLEINERE   MITTHEILUNGEN. 

(Griechifche  Papyrus  aus  römifcher  Kaiferzeit.)  Indem  die  Datirung  derfelben 
nach  Kaiferjahren  erfolgte,  eröffnet  fich  in  ihnen  eine  beachtenswerthe  Quelle  für  die 
Chronologie  diefer  Epoche.  Wir  geben  einftweilen  die  nachftehende  Lifte  der  bis  jetzt  in 
den  Papyrus  Erzherzog  Rainer  erwähnt  gefundenen  römifchen  Kaifer  bis  auf  Conftantin 
den  Grofsen. 

I.  und  II.  Jahrhundert.  Domitian,  Trajan,  Hadrian,  Antoninus  Pius,  Marc  Aurel,  L. 
Verus,  Commodus. 

III.  Jahrhundert.  Kaifer  und  Cäfaren:  Septimius  Severus,  Caracalla,  Geta  (Caefar  und 
Auguftus),  Elagabal,  Severus  Alexander,  Maximinus  und  Maximus,  Pupienus  und  Balbinus, 
Gordian  III.  (Caefar  und  Auguftus),  Philippus  I.,  Otacilia  Severa,  Philippus  IL,  Traianus 
Decius,  Herennius  Etruscus  Caefar,  Hoftilianus  Caefar,  Trebonianus  Gallus,  Volufianus, 
Valerianus,  Gallienus,  Saloninus  Caefar,  Macrianus,  Quietus,  Aurelianus,  Probus. 

IV.  Jahrhundert.  Diocletian,  Maximian,  Conftantius  Chlorus,  Galerius,  Fl.  Se\'erus, 
Maximinus  Daza,  Licinius,  Conftantinus. 

K.  Weffely. 

(Ein  griechifch  gefchriebener  koptifcher  Papyrus.)  Es  ift  bekannt,  dafs  die  Kopten 
bei  der  Uebernahme  des  griechifchen  Alphabets  einige  Laute,  für  welche  fie  keine 
entfprechenden  Vertreter  fanden,  durch  eigene  Zeichen  auszudrücken  verfuchten.  Erft 
allmälig  und  nach  verfchiedenen  Verfuchen  anderer  Art  find  die  uns  geläufigen  Zeichen 
zur  allgemeinen  Geltung  gekommen.  Die  Griechen  hatten  ihrerfeits  bereits  feit  ihren 
erften  Anfiedelungen  in  Aegypten  eigene  Tranfcriptionsfyfteme  entwickelt,  welche  je  nach 
Zeit  und  Ort  gröfsere  oder  geringere  Nuancen  aufweifen.  Aus  den  Papyrus  der  arabifchen 
Zeit  find  uns  die  Tranfcriptionen :  PacCib  =  p^ujir,  TZanouX  =:  2c&j*.ot\  bekannt.  Dagegen 
war  es  neu  und  für  die  Ausfprache  des  Koptifchen  höchft  inftrufliv,  einen  Papyrus 
(Nr.  1785)  zu  finden,  der  einen  mit  griechifchen  Buchftaben  gefchriebcnen,  elfzeiligen, 
wohlerhaltenen,  koptifchen  Brief  (27-5  X  20  Centimeter)  enthält.  Parallel  ftellt  fich  fonach 
diefer  Brief  zu  einem  anderen  unferer  Sammlung,  der  in  arabifcher  Sprache,  aber  mit 
hebräifchen  Buchftaben  gefchricben  ift  (vergl.  oben  S.  40  f).  Unfer  Papyrus,  welcher  auch 
dialektifch  —  unterägyptifch !  —  von  grofser  Wichtigkeit  ift,  fchreibt:  xev  irpav  evTTVOuei 
evcZopiT  —  Ticxctei  —  cCavTcqpi  vriei.  Die  in  der  Begrüfsungsformel  am  Anfang  der 
Faijümer  Papyrus  häufig  vorkommende  Wendung  «atm  enKOTi  ui<v  niiA*  (vergl.  Kopt.  Pap. 
Nr.  94)  ,Grofs  und  Klein'  fchreibt  der  Papyrus  Nr.  1785: 

T 

eicZiZev  koutIi  da  viel 
Wir  erhalten  die  Gleichungen  q)  =  q,  X  =  ?.'  *.  tZ  =  at,  cZ  =  ys. 

J.  Krall. 
7 
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(Lifte  der  Hidfchra-Datirungen  arabifcher  Papyrus.)  Seit  der  Veröffentlichung 
einiger  Hidfchra-Datirungen  aus  den  arabifchen  Papyrus  in  der  ,Literarifch-kritifchen 
Beilage  zur  Oefterr.  Monatsfchrift  für  den  Orient'  1885,  pag.  251,  welche  durch  ein  unbe- 
rufenes Urtheil  über  den  Beftand  der  erzherzoglichen  Sammlung  veranlafst  worden  war, 
find  vielfach  neue  Jahresangaben  hinzugewachfen.  Diefelben  geben  ein  fehr  anfchau- 
liches  Bild  von  dem  Umfange  der  arabifchen  Papyrusfabrikation,  beziehungsweife  von 
der  Dauer  der  Bereitung  diefes  Befchreibfloffes  in  Aegypten  in   nachbyzantinifcher  Zeit. 

Bis  nun  habe  ich  Schriftftücke  aus  den  folgenden  Jahren  conftatiren  können,  wobei 
ausdrücklich  bemerkt  wird,  dafs  die  nach  Indictionen  datirten  beftimmbaren  Papyrus- 
Urkunden  arabifcher  Behörden  oder  Perfönlichkeiten  nicht  berückfichtigt  find:  ^ 

I.  Jahrhundert  d.  H. 

Jahre:  22,  30  (?),  73,  ^6,  84,  90,  91,  95. 

IL  Jahrhundert  d.  H. 

Jahre:  104,  106,  iii,  112,  116,  117,  119,  124,  125,  127,  130,  137,  142,  150,  154,  162,  164, 
169,  170,  174,  175,  176,  177,  178,  179,  180,  182,  189,  192,  194,  196,  197,  198,  199. 

III.  Jahrhundert  d.  H. 

I.  Decennium:  200,  201,  202,  203,  204,  205,  206,  207,  —  209 

II.           „              —  211,    212,    213,  214,  —     216,  217,  218,  219 

III.  „              —  — ■    222,  223,  224,  225,   226,  227,  228,  229 

IV.  „             230,  231,    —     233,  —  235,   236,  237,  238,  — 
V.           „             240,  241,  242,     —  244,  —     246,    —  248,  249 

VI.  „  250,    251,  252,  253,    254,   255,    256,    —      —  259 

VII.  „  260,    —  262,  —    264,   265,  266,    —    268,  269 

VIII.  „  270,    —  272,  273,     —     27s,    —     277,    278,  279 

IX.  „  280,   281,  282,  283,   284,    —     286,  287,   288,  289 

X.  „  290,  291,  —  —      ———    297,    —  — 

IV.  Jahrhundert  d.  H. 

Jahre:  305,  311,  314,  319,  320,  323. 

Die  erzherzogliche  Sammlung  bewahrt  fonach  nicht  nur  die  denkbar  ältefte,  fondern 
auch  die  bisher  jüngfte  nach  der  Aera  der  Hidfchra  datirte  Papyrus-Urkunde.  Das 
arabifch  datirte  Papyrusmaterial  umfafst  demgemäfs  den  Zeitraum  von  643  n.  Chr.  (22.  H.) 
bis  935  n.  Chr.  (323  H.),  alfo  geradezu  drei  Jahrhunderte,  und  die  vielfach  erörterte  Frage 
nach  der  Dauer  der  Papyrusfabrikation  in  Aegypten  kann  ftrifte  dahin  beantwortet  werden, 
dafs  diefelbe  um  die  Mitte  des  X.  Jahrhunderts  n.  Chr.  ihr  P^nde  gefunden.  Um  diefe 
Zeit  war  es,  dafs  das  Papier,  als  neues,  technifch  weit  vollkommeneres,  alfo  wirklich 
concurrenzfähiges  Schreibmaterial  über  den  Papyrus  obfiegte  und  diefen  durch  Jahrtaufende 
in  Aegypten  eingebürgerten  nationalen  Befchreibftoff  endlich  ganz  verdrängte. 


1  Die  in  das  erfte  Jahrhundert  der  Hidfchra,  und  zwar  in  die  frühefte  Zeit  der  arabifchen  Herrfchaft 
über  Aegypten  fallenden  Indi<5lionsdaten  find  bei  zwanzig  Stücken  die  XV.  Indidion  (641—642),  I.  Indidlion 
(642—643),  II.  Indiaion  (643—644),  VI.  Indiftion  (647—648)  und  XI.  Indiaion  (652-653). 

J.  Karabacek. 
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(Neue  Funde.)  '  Unter  den  in  der  jüngflen  Zeit  durchforfchten  Documenten  wurde 
ein  vorzüglich  erhaltenes  hieratifch  befchriebenes  Blatt  (8  X  27  Centimeter)  gefunden, 
welches  in  Briefform  die  poetifche  Befchreibung  einer  von  Ramfes  IL,  dem  Sefoftris  der 
claffifchen  Autoren  (um  1300  v.  Chr.),  im  öftlichen  Nildelta  gegründeten  Stadt  Pi-Ramfes 
enthält.  Diefer  von  Dr.  Krall  conftatirte  Text,  der  fich  in  wefentlichen  Theilen  mit 
dem  im  Anfange  unferes  Jahrhunderts  gefundenen,  jetzt  im  britifchen  Mufeum  befindlichen 
Papyrus  Anaftafi  III.,  pag.  i,  Zeile  12  —  pag.  2,  Zeile  7  deckt,  zeigt,  dafs  uns  in  der- 
artigen Briefen  nicht  Privatcorrefpondenzen,  fondern  literarifche  Compofitionen,  welche 
fich  im  alten  Aegypten  grofser  Verbreitung  erfreuen  mufsten,  vorliegen.  Wir  erhalten 
fonach  einen  werthvollen  Beitrag  zur  Charakteriftik  der  altägyptifchen  Literatur.  Das 
Blatt  lag  neben  Papyrusrollen  (180  :  25  und  95  :  20  Centimeter)  voll  Notizen  privater 
Natur  in  hieratifcher  Schrift  und  den  Requifiten  (Paletten  und  Rohre)  des  Schreibers, 
welche  fammt  dem  Korbbehältnis  und  Leinwandfutteral  der  erzherzoglichen  Sammlung 
einverleibt  find. 

Unter  den  von  Dr.  Wessely  gelefenen  griechifchen  Rollen  und  Blättern  fanden 
fich  nunmehr  auch  solche  aus  ptolemäifcher  Zeit.  Da  viele  derfelben  noch  zu  öffnen  und 
lesbar  zu  machen  find,  konnte  nur  erft  ein  Datum  aufgefunden  werden,  nach  welchem 
diefe,  private  Aufzeichnungen  enthaltenden  Schriftftücke  noch  in  die  erfte  Hälfte  des 
zweiten  vorchriftlichen  Jahrhunderts  fallen  und  daher  als  die  älteflen  bisher  bekannten 
griechifchen  Schriftdenkmale  des  Faijümer  Fundes  zu  bezeichnen  find. 

Femer  conftatirte  derfelbe  Gelehrte  eine  Reihe  wichtiger  literarifcher  Stücke.  So  die 
umfangreichen  Refte  eines  Aefchines-Codex  des  fünften  Jahrhunderts,  der  alle  bisher 
bekannten  Handfchriften  diefes  Autors  an  Alter  hinter  fich  zurückläfst,  deffen  acht, 
die  Capitel  178 — 186  (inclufive)  der  dritten  Rede  umfaffenden,  Columnen  jüngft  von 
W.  v.  Hartel  publicirt  worden  find.  Dann  die  aus  dem  erften  nachchriftlichen  Jahr- 
hundert ftammenden  Bruchftücke  einer  die  Reden  des  Ifokrates  enthaltenden  Papyrus- 
rolle mit  den  Capiteln  48 — 49  der  fünften  Rede.  Weiters  intereffante  metrologifche  und 
rhetorifche  Aufzeichnungen,  darunter  Stücke  eines  Lexikons  zu  Demofthenes'  Midiana; 
endlich  ein  in  das  erste  Jahrhundert  nach  Chrifto  zurückreichendes  Fragment  eines 
unbekannten  Grammatikers. 

Eine  anfehnliche  Zahl  neuaufgefundener  vorzüglich  fchöner  Privaturkunden  der 
römifchen  Epoche  tragen  die  Namen  der  Kaifer  Hadrian,  Antoninus  Pius,  Marc  Aurel, 
Commodus  und  der  bisher  noch  nicht  vertretenen  Kaifer  Aurelian,  Fl.  Severus,  Maximinus 
Daza  und  Julianus  Apoftata.  Desgleichen  ergänzte  fich  die  chronologifche  Folge  in  der 
Kaiferreihe  um  einen  fchönen  Papyrus  aus  dem  Jahre  83  n.  Chr.  (28  X  21  Centimeter), 
als  den  bisher  alterten  des  Faijiimer  Fundes  aus  der  römifchen  Kaiferzeit.  Alle  diefe 
Stücke  bereichern  nach  vielen  Richtungen  unfere  Kenntniffe  von  der  Cultur  jener  Zeiten. 
Insbefondere  zu  erwähnen  find  in  diefer  Beziehung  Procefsaften  aus  dem  Jahre  118  n.  Chr., 
welche  in  rechtsgefchichtlicher  Hinficht  von  Wichtigkeit  find;  ferner  damit  in  Zufammen- 
hang  ftehende  Heiratscontrafte  aus  derfelben  und  einer  fpäteren  Zeit,  darunter  eine 
126  Meter  lange  Rolle. 


>  Vergl.  die  vorausgegangenen  Berichte  in  der  ,Oefterreichifchen  Monatsfchrift  für  den  Orient',  Jahrgang 
1884,  Nr.  3.  S.  95  f.,  Nr.  5,  S.  152,  Nr.  6,  S.  172,  Nr.  8,  S.  au,  Nr.  II,  S.  279  f.;  Jahrgang  18S5,  Nr.  5, 
S.   113  f.,  Nr.  6,  S.   133  f.,  138,  Nr.  8.  S.  159  ff.,  Nr.  9,  S.   179  ff.,  Nr.   11,  S.  250  ff. 
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Chronologifch  wichtige  Angaben  fanden  fich  für  das  Jahr  238  n.  Chr.  in  einem 
Papyrus,  der  aus  dem  zweiten  (ägyptifchen)  Jahre  der  Kaifer  Pupienus  und  Balbinus 
datirt  ift,  denen  die  UeberHeferung  eine  Regierungsdauer  von  nur  neunundneunzig 
Tagen  zuweift.  Es  laflen  fich  daraus  Schlüffe  auf  die  noch  unbekannte  Zeit  der  Thron- 
befteigung  diefer  Herrfcher  ziehen.  Ein  anderer,  chronologifch  nicht  minder  werthvoller 
Papyrus  bezieht  fich  auf  die  Decennalienfeier  Conftantin's  des  Grofsen,  deren  Datirung 
er  mit  dem  Jahre  313  n.  Chr.  feftfetzt. 

Die  anfehnliche,  überaus  wichtige  Serie  der  lateinifchen  Papyrus  erhielt  unter 
anderen  einen  fchönen  Zuwachs  durch  eine  dritte  Quittung  des  Adtuars  Sergius  (f  ,Oefterr. 
Monatsfchrift  f.  d.  Orient',  Jahrgang  1884,  S.  280)  vom  Jahre  398,  fo  dafs  die  erzherzoghche 
Sammlung  die  drei  alterten  lateinifchen  Papyrus-Urkunden  überhaupt  bewahrt. 

Aus  den  Uranfängen  der  islamitifchen  Epoche  find  Funde  von  ungeahnter 
Gröfse  zu  verzeichnen.  Referent  hatte  das  Glück,  das  bisher  und  vielleicht  für  immer 
alterte  Document  des  Islam,  eine  prachtvolle  Urkunde  (45-5  X  23-5  Centimeter)  aus  dem 
22.  Jahre  des  Hidfchra  (ddo.  25  April  643  n.  Chr.)  zu  finden,  die,  abgefehen  von  ihrer 
umwälzenden  fchriftgefchichtlichen  Bedeutung,  Zeugnis  gibt  von  jener  grofsen  welt- 
gefchichtlichen  Kataftrophe,  der  zufolge  die  Weltlage  eine  ganz  veränderte  Geftaltung 
erhalten:  ich  meine  den  Anbruch  des  Islam  in  feinem  Siegeslaufe  und  die  Gründung 
feines  Staatswefens.  Mit  diefer  und  zwanzig  anderer,  vortrefflich  erhaltener,  zum  Theil 
noch  mit  ihren  Infiegeln  verfehener  Eroberungsurkunden  feiern  plötzlich  die  gröfsten 
arabifchen  Helden,  viele  Gefährten  und  Jünger  des  Propheten  Muhammed  ihre  Auf- 
errtehung.  An  ihrer  Spitze  fteht,  mit  einem  gefiegelten  Befehle,  der  Oberfeldherr 
Amru  ( Amr  ibn  el-  'Äsi)  felbft,  den  die  hirtorifche  Fabel  durch  die  ihm  zugefchriebene 
Verbrennung  der  alexandrinifchen  Bibliothek  in  den  Augen  der  civilifirten  Welt  gebrand- 
markt hat.  Diefe  Documente  laffen  die  moderne  Gefchichtfchreibung  über  jene  Epoche 
in  manchen  der  wichtigrten  Daten  als  verfehlt  erfcheinen. 

J.  Karabacek. 
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